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I. AUS DEM SCHONGEISTIGEN 
SCHRIFTTUM 


ROMANE UND ERZÄHLUNGEN 


Almanache. 


1. Jahrbuch 1930. B., W., L.: Zſolnay. 475 S. br. 1.50, Ln. 
2.20 RM. 

2. Dasglückhaft Schiff. Fahrtenbuch 1930. Stgt.: Das дїй: 
haft Schiff. 106 S. Ln. 1.50 RM. 

3. Geſtändniſſe. Braunſchw., Berl., Hambg.: G. Weſtermann. 
96 S. br. —. 25 RM. 


4. Volksbuch 1930. Berl.: Neuer Deutſcher Verlag. 225 S. Ln. 
3.— RM. 


Immer ſchon wurde an dieſer Stelle auf die Bedeutung des Almanachs 
als Reklamemittel des Verlags bei der V. B. hingewieſen. Es wurde be⸗ 
tont, daß der Proſpekt ſeine Werbekraft verloren habe, ſeit der Bücherei⸗ 
leiter täglich mit Proſpekten zugedeckt wird, daß auch die normale Buch⸗ 
kritik in Zeitung und Zeitſchrift ſich für den Fachmann als wertlos ermeift, 
weil ſie im allgemeinen „preiſend mit viel ſchönen Reden“ um das Objekt 
herumläuft, aber weder vom Stoff noch vom Problem, noch von der Pro- 
blemlöſung, noch von den ſpezifiſchen Formqualitäten eines Werks eine 
Ahnung gibt. So bleibt für den Bibliothekar, außer der Tätigkeit von 
einigen Kritikern, die nicht nur Urteilskraft haben, ſondern auch wiſſen, 
was von einer Buchkritik erwartet wird, nur noch das Eine übrig: die Koſt⸗ 
probe des Almanachs. Jeder Büchereileiter müßte in ſeiner Handbibliothek 
eine wachſende Almanachecke beſitzen und fie auch fleißig benützen. 

Zu 1. Dieſer Almanach enthält zwei Originalbeiträge, eine Novelle von 
Franz Werfel: Kleine Verhältniſſe, und einen Reigen von Geburtstags⸗ 
gratulationen für den 60 jährigen Felix Galten. Von den Koſtproben 
ſeien als wichtigſte genannt aus: Roger Martin du Gard, Die Thibaults, 
Theodore Dreiſer, Das Genie, Walter von Molo, Die Scheidung, Egmont 
Colerus, Kaufherr und Krämer, Kaſimir Edſchmid, Lord Byron, Franz 
Werfel, Barbara, Heinrich Mann, Sie ſind jung. Man ſieht ſchon aus 
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dieſem Almanach, daß fein Verlag in die allererfte Reihe der deutſchen 
ſchöngeiſtigen Literaturverlage vorgerückt ift. 

Zu 2. Dies iſt nicht ſo ſehr ein Verlagsalmanach als eine Gruppierung 
von Autoren einer beſtimmten Weltanſchauung und zwar einer Schattierung 
des Proteſtantismus. Ein paar Namen werden diefe am beſten kennzeich⸗ 
nen: Diedrich Speckmann, Ingeborg Maria Sick, Siegfried von der 
Trenck, etwas über Helene Chriſtaller und über Friede H. Kraze. Auch von 
Albert Schweitzer iſt ein kleines Stück vertreten. 

Was den Bibliothekar an dieſem Almanach beſonders intereſſiert, ſind 
die neuen Namen, die er in dieſem beſtimmten Zuſammenhang kennenlernt. 
Die Erfaſſung von geiſtigen, ſtiliſtiſchen, weltanſchaulichen, politiſchen Zu⸗ 
ſammenhängen iſt ja das Wichtigſte für den Bibliothekar. 

Zu 3. „Geſtändniſſe“ enthält Stücke der nordiſchen Autoren des Ver⸗ 
lags, Knud Anderſen, Ernſt Didring, Marie Bregendahl, Göſta af Geijer⸗ 
ſtam, ſodann eine größere Probe aus Wilh. Engelkes „Obermeyer“, um 
nur einige zu nennen. Dazu Bilder der Verlagsautoren. 

Zu 4. Viele kleinere Büchereien werden es nicht wagen, eine größere 
Auswahl der Werke des Neuen Deutſchen Verlags, des führenden kom— 
muniſtiſchen Verlags, zu halten, ſchon aus dem Grund, weil ſie ſie nicht 
kennen und nicht wiſſen, wieweit ſie in ihren beſonderen Wirkungskreis 
hineinpaſſen. Dieſen mag das vorliegende Volksbuch beſonders willkom⸗ 
men ſein, das einen guten Eindruck von dem bedeutſamen Schaffen dieſes 
Verlags gibt. Für die andern ſei als wichtig erwähnt, daß das Buch eine 
Reihe von Originalbeiträgen bekannter und unbekannter Autoren bringt, 
auch ſolcher, die in anderen Verlagen vertreten ſind. Es ſeien genannt: Al⸗ 
fons Goldſchmidt, Wl. Lidin, A. Swirski, Fritz Schiff, Victor Bauer, 
Wera Inber, Yaroslav Haſek u. a. Daß Lenin und Karl Liebknecht, daß 
Willi Münzenberg und Otto Rühle vertreten ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Arlen, Michael: Lily Chriſtine. Lpz, Wien: C. Weller. 1929. 447 ©. 
br. 5.—, Ln. 8.— RM. 

Von dieſem engliſchen Verfaſſer wurde vor einiger Zeit das Werk 
„Kompromiß Benetia“ angezeigt (vgl. Neue Bücher, Ig. 6, H. 1/2, S. 
12), durch welches er in England berühmt geworden iſt. Das vorliegende 
behandelt ein ganz ähnliches Thema, деп Frauencharakter, der feine 
Liebe bis in den Tod an einen unwürdigen Mann verſchwenden kann. Und 
zugleich ift es wieder die Schilderung vornehmer engliſcher Gefell 
ſchaftskreiſe. 

Dieſe Frau alſo verzeiht ihrem Schuft von Mann alles, was er tut, 
verdient den Lebensunterhalt der Familie, iſt bereit, um einer anderen Frau 
willen ſich ſcheiden zu laſſen, wird ſchließlich als Schuldige wegen Ehe⸗ 
bruchs mit einem Freund geſchieden, und ſo wird in ihr einziges ſchönes 
Freundſchaftsverhältnis noch Schmutz geworfen. Als ſelbſt dieſes Opfer 
nicht mehr nützt und die Verwicklung immer größer wird, läßt ſie ſich 
ſchließlich überfahren, um den Platz zu räumen. 

Man mag wohl eine ſolche Frauengeſtalt heroiſch nennen, und gewiß 
iſt ſolch unbegrenzte Opferfähigkeit nicht einmal ſo ſelten, aber die Dich⸗ 
tung ſoll ja doch nicht nur pſychologiſche Phänomene ſchildern. Von ihr 
erwartet man eine Antwort auf die Frage: welchen höheren Zwecken oder 
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Menſchheitsaufgaben dient denn folh ein Heroismus? Gewiß gäbe es 
vielerlei poſitive Antworten auf dieſe Frage, auch ſolche, die durchaus nichts 
mit banalen Nützlichkeiten und kleinen Moralitäten zu tun haben. Aber 
bei dieſem Buch gibt es nur eine Antwort: in dieſer Welt hat das Schöne 
und Edle nur noch den einen Sinn, fih möglichſt ſchnell auszumerzen, weil 
es hier nichts mehr verloren hat. Man mag eine ſolche Antwort als Kri⸗ 
tiker der gegenwärtigen Geſellſchaftszuſtände durchaus bejahen, aber dann 
müßte das Produktive einer ſolchen Kritik in dem Werk etwas deutlicher 
zum Ausdruck kommen. Sonſt bleibt nur eine Haltung übrig: Dekadenz. 
Deshalb vielleicht nur für die große V. B. geeignet. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Auer, Grethe, Bonvouloir. Ein Roman aus den Vendséekriegen. 

Stuttg., Deutſche Verl. Anſtalt, 1930. 442 S. Ln. в.— RM. 

Der Titel dieſes Buches erweckt den Eindruck, als ob es ſich um einen 
biftorifchen Roman handeln würde, und doch kann man es kaum als fol- 
chen bezeichnen. Die geſchichtlichen Vorgänge — es handelt ſich um die 
ropaliftifche Erhebung des Adels und der Bauern in der Vendse gegen die 
franzöſiſchen Revolutionsarmeen — bilden nur den Hintergrund, vor dem 
ſich die Schickſale der Helden des Buches abſpielen. Sie ſind daher auch 
nur lückenhaft und ziemlich oberflächlich behandelt, fodaß die den Lefer mit- 
reißende Spannung hiſtoriſcher Ereigniſſe beinahe vollſtändig fehlt. Schon 
die Art der Darſtellung — Erzählung einer alten Dame in der ſtillen At- 
moſphäre ihres Boudoirs — wirkt dieſem Spannungsmoment entgegen 
und taucht alle Perſonen und Vorgänge in ein gedämpftes Licht der Ver⸗ 
gangenheit, dem die Härte und das Schmerzhafte der grellen Sonne fehlt. 

Es ſcheint der Verfaſſerin vielmehr darum zu tun zu ſein, ihren eigenen 

Standpunkt zu den heutigen Tagesfragen darzulegen, die durch die Re⸗ 
volution und Hen Orurz der onary Oekütſchläno brennend geworden 
ſind. Ihr kam es darauf an, nicht eine zeitgebundene Erzählung zu bieten, 
fondern einen Menſchen darzuſtellen, der zwiſchen den politiſchen Gtand- 
punkten und Ständen ſchwebt, der mit allen Kräften nach wahrer Gereh- 
tigkeit ſucht, gleichviel in welchem Lager ſie anzutreffen iſt. Daher iſt die 
wahre Heldin des Romans nicht Bonpouloir, das einfache Mädchen aus 
dem Volke, das ohne Zögern und ſeeliſche Beſchwernis den Übertritt zur 

Welt des Adels vollzieht, ſondern die tragiſche Figur der Ariſtokratin Louiſe 

Texier, die zwiſchen den Kämpfen für die Ideale ihres eigenen Standes 

und der Begeiſterung für die menſchheitsbeglückenden Theſen der Republik 

hin und hergeriſſen wird. Nicht die Handlungen der Perſonen geben dieſem 

Buch fein Gewicht, ſondern vielmehr die zahlreichen Monologe und Dia: 

loge, die Betrachtungen über Gut und Böſe, über Staatsform und Reli- 

gion. Spannungshungrigen Leſern wird daher dieſer Roman nicht beſon⸗ 
ders zuſagen, wohl aber ſolchen, welche ſich in ruhiger, leidenſchaftsloſer 

Weiſe mit den zeitloſen Menſchheitsproblemen in gepflegter Sprache aus⸗ 

einanderſetzen wollen. Dr. Boshart, Duisburg. 


Bartſch, Rudolf Hans, Wild und frei. Thema mit Variationen. Leip⸗ 
zig: Staackmann 1928. br. 3.50, Qn. 5.50 RM. 


Man wird R. H. Bartſch als Heimatſchriftſteller für das ſüdweſtliche 
ſlawiſche alte Oſterreich gelten laffen wie man Ganghofer für die bayri⸗ 
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{феп Berge und etwa Löns für die niederdeutfche Heide gelten läßt. Wie 
dieſe beiden verſteht er die Natur des geliebten Landes feſſelnd zu ſchildern, 
den tiefen Wald, die kahlen Höhen, das Getier an der Erde und in der 
Luft; — und wie dieſe verſagt er, wo er mehr will als Einfachſtes zu zeich⸗ 
nen, das zu ſolcher Naturgegebenheit paßt. Verirrt er ſich vollends zu 
erotiſchen Darſtellungen — und die 1. der vorliegenden Erzählungen z. B. 
iſt eine grobe Verirrung — ſo wird er, wenigſtens für den Norddeutſchen, 
unerträglich. 

Schon dieſer erſten Erzählung wegen wird die Anſchaffung des Buches 
für die meiſten Büchereien nicht in Frage kommen. Allerdings enthält es 
auch einige beſſere Sachen, ſo z. B. die Geſchichte vom „Medwjed“ (in 
dem der Verrat der Einſamkeit durch den Menſchen zum Zwecke der Indu⸗ 
ſtrialiſierung geſchildert wird), die ſich unter Umſtänden verkürzt zum Vor⸗ 
leſen eignen. ў Kühl, Mülheim⸗RNuhr. 


Bjelych, G. und Pantelejew, L., Schkid, die Republik der 
Strolche. Berl.: Verlag der Jugendinternationale 1929. 503 S. 
br. 4.50, Ln. 6.50 RM. 

Bekanntlich iſt eine der ſeltſamſten Landplagen des heutigen Sowjet⸗ 
rußland die Maſſe verwilderter und verwahrloſter Kinder, die in der Nähe 
der Großſtädte ſich rudelweiſe herumtreiben, von Diebſtahl und Einbrü⸗ 
chen, wohl auch räuberiſchen Überfällen, leben und übrigens einen ſchlim⸗ 
men Seuchenherd für Geſchlechtskrankheiten darſtellen. 

Im vorliegenden Buch wird von zwei Verfaſſern aus eigenem Erleben 
ein Schulheim „Schkid“ geſchildert, wo von einem edlen Pädagogen der 
Verſuch gemacht wird, dieſe Strolche der menſchlichen Geſellſchaft wieder⸗ 
zugewinnen. Der Schulleiter hat keine wiſſenſchaftlich begründete Erzieh⸗ 
ungsmethode, aber er iſt ein geborener Erzieher und ein gütiger Menſch, 
der weiß, wie feine Jungen zu behandeln find. Trotz der primitivſten Mit- 
tel, trotz ſtändigen Lehrerwechſels gelingt es ihm, aus der größten Mehr⸗ 
zahl ſeiner verwahrloſten Schüler lebenstüchtige Menſchen zu bilden. Die 
Jungen bilden eine Schüler republik für fih mit Selbſtverwaltung, 
Ausſchüſſen, Ehrenämtern und eigener Zeitung, womit auch das Intereſſe 
und Verſtändnis für Politik frühzeitig geübt wird. 

Das lebendig geſchriebene Buch ift durchaus nicht zurechtfriſtert. Die 
Jungens ſind nicht als Muſterknaben gezeichnet, aber doch ſpürt man in 
ihnen den echten Kern, deffen gute Eigenſchaften durch die Erziehungskunſt 
des Schulleiters wieder gekräftigt und herausgehoben werden. Man mag 
das Buch eine Reklame für das heutige Rußland und feinen neuen Moral: 
begriff nennen, aber man wird ihm kaum parteiliche Verfärbung vorwer⸗ 
fen dürfen. Jedenfalls iſt es eine Fundgrube für Erzieher und in ſeiner 
durchaus ethiſchen Haltung zugleich ein wertvolles Buch für die heran⸗ 
wachſende Jugend. Für alle B.-B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Birkenfeld, Günther, Dritter Hof links. Roman. Berlin: Bruno 

Caſſirer 1929. 240 S. br. 4.50, Ln. 6.50 RM. 

Der Dichter hat fih das Leben des Großſtadt⸗ Proletariats zum Bor: 
wurf genommen. In irgend einer finſteren Mietskaſerne im Norden Ber⸗ 
lins lebt kümmerlich eine Witwe mit ihren 3 heranwachſenden Kindern. 
Während die beiden Töchter widerſtandslos im Sumpf der Großſtadt 


4 


untergehen — die ältere bekommt ein uneheliches Kind, die jüngere ergibt 
ſich dem Leben einer Straßendirne — weiſen Mutter und Sohn beſſere 
Charakterzüge auf und ſuchen ſich als ehrliche und anſtändige Menſchen 
durchs Leben zu ſchlagen. Aber trotz aller Anſtrengungen und guten Vor⸗ 
ſätze unterliegt auch der Sohn dem Milieu, in dem er aufgewachſen und zu 
leben gezwungen iſt. Er erkennt mit klarem Blick den traurigen Tiefſtand 
ſeines Daſeins, aber das Schickſal verweigert ihm jede Hilfe, ſich aus ſeiner 
Umgebung loszureißen und in die Höhe zu kommen. Der Verfaſſer ſtellt 
einleuchtend dar, wie ſchwer es unter den heutigen ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen für einen armen Teufel iſt, zu einem menſchenwürdigen 
Daſein aus eigener Kraft emporzuſteigen. Beeinträchtigt wird die Verwen⸗ 
dung des Buches in Volksbüchereien durch die allzuſtarke Betonung des 
erotiſchen Moments, die Schilderung der Pubertätskämpfe der beiden jün⸗ 
geren Geſchwiſter. Bei der Ausleihe iſt daher Vorſicht geboten, für jugend⸗ 
liche und unreife Menſchen iſt es nicht geeignet. 
Dr. Boshart, Duisburg. 


Borchardt, Rudolf, Das hoffnungsloſe Geſchlecht. Vier zeit⸗ 
genöſſiſche Erzählungen. Berlin: Horen-Verlag 1929. 375 S. Ln. 8.—. 
Der erſte Erzählungsband dieſes ſchon als Dichter und feinen Stiliſten 

bekannt gewordenen Oſtpreußen. Der Titel erinnert an den Dänen Her⸗ 

mann Bang, die Schreibweiſe und Stoffbehandlung paſſen ebenfalls in 
dieſe Nachbarſchaft, mehr vielleicht noch in die des Novelliſten Eduard 
von Keyſerling. 

Der Band enthält zwei ernſthafte und zwei ſcherzhafte Stücke, von 
denen die erſten Beiden ſicher beſſer gelungen ſind. In dieſen, „Der un⸗ 
würdige Liebhaber“ und „Der Hausbeſuch“ klingt ein ähnliches Grund⸗ 
motiv an: die Ehe einer Frau mit einem Mann, zu dem ſie in der jungen 
Ehe aus mangelnder Menſchenkenntnis und mangelndem Inſtinkt hinauf⸗ 
geſchaut hat, und über den ſie mit der Zeit hinausgewachſen iſt. Sodann 
die urplötzlich einbrechende Haltloſigkeit beim Auftauchen eines anderen 
Mannestyps, ſei es unter der Suggeſtion einer alten Jugendliebe, ſei es 
um irgendeiner Blenderei willen, die abſolute Wertloſigkeit verdeckt, ſei es 
um des wirklichen Wertes willen. Jedesmal aber iſt es eine Liebe, die nicht 
mit einer Ehe enden kann und darf. Im erſten Stück, dem wertvollſten, iſt 
die Kontrapunktik beſonders intereſſant dadurch, daß eine der Frauen mit 
vollem Bewußtſein vom wertvollen Gatten ſich losreißt und dem wertloſen 
Abenteurer ſich hinwirft, bloß weil die Erinnerung an eine alte Jugend⸗ 
leidenſchaft alles Geſetzmäßige und Gewohnte über den Haufen wirft. Alſo: 
das alte Gegenſpiel romantiſche Leidenſchaft und bürgerliche Liebe und die 
hoffnungsloſe Tragödie der heutigen Weiblichkeit, die ihre romantiſchen 
Triebe aus mangelnder Selbſtdiſziplin abreagieren muß, ſei es auch auf die 
Gefahr hin, einen dummen Streich zu begehen und ſich und andere Men⸗ 
ſchen damit unglücklich zu machen. Für alle V.⸗B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Ebermayer, Erich, Kampf um Odilienberg. B., W., L.: P. Zſol⸗ 
пар 1929. 437 ©. br. 4.—, Ln. 6.50 RM. 


Der Verfaſſer iſt erſt kürzlich als deutſcher Erzähler in die Arena ge⸗ 
treten und bietet hier ſeinen erſten Roman. Er ſpielt in einer freien 
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Schulgemeinde, und man erkennt bald, daß es fih um Wickersdorf 
handelt und die beiden freien Schulmänner Wyneken und Luſerke. 

Die beiden Hauptgeſtalten verkörpern zwei verſchiedene Ideale. Der 
einſtige Gründer der Schule ift einſam, ariſtokratiſch, fordert immer und 
überall noch die alten Ideale, die ihn vor Jahrzehnten bei der Gründung 
der Schule leiteten; eigenfinnig verſchließt er ſich allen Neuerungen. Trotz⸗ 
dem iſt er der Held des Buches, der den Genius in ſich hat, der zwar zu— 
nächſt unterliegt, „denn Jugend ſtimmt immer erft dem zu, der es ihr bez 
quem macht“. Endlich aber bleibt er doch Sieger. — Der andere iſt mo- 
dern. Er kämpft leidenſchaftlich für den Fortſchritt, aber dieſer iſt nur 
äußerlich. Er gewinnt keinen neuen Boden und vermaterialiſiert die Schule. 
Von Ruſſen und Juden läßt er ſich ſtark beeinfluſſen. Die Freiheit artet in 
wüſte Ausſchreitungen, Trinkgelage, Liebeleien aus. Dabei leidet feine 
Überempfindlichkeit doch bitter unter der [Шеп Verachtung feines alten 
Vorgängers, und als gerade der Konflikt unlösbar ſich zu verknäueln 
ſcheint, erſcheint die gute Fee des Märchens, nämlich eine ehemalige Pri⸗ 
manerin der Schule, die den jüngeren Führer heiratet und es ſich leiſten 
kann, ihm gleich eine neue Schulgründung an der Oſtſee mit in die Ehe zu 
bringen. Und alle Gegenſätze gleichen ſich aus, und was ſich böſe war, 
liebt ſich wieder. 

Der Schluß zeigt, daß es dem jungen Schriftſteller noch nicht möglich 
iſt, einen ſo wirklichkeitsnahen Stoff ganz in die Sphäre erzähleriſcher 
Kunſt zu heben. Es ſind zweifellos gute Schilderungen in dem Buch, ſo die 
Figur des Knaben Erhard, der fih nach einem Führer ſehnt und ihn ſchließ— 
lich in dem alten Mahr findet, die Ausſprache Erhards mit Mirjams Va⸗ 
ter, dem Dichter, in deſſen Arbeitszimmer. Man hat wohl den Eindruck, 
daß der Dichter ſein Odilienberg als pädagogiſches Ideal hinſtellen möchte, 
aber im Feuer der Charakterſchilderung der beiden Führer übertreibt er 
deren beſondere Eigenſchaften ſo, daß man an ihrer Führerqualität wirk⸗ 
lich zweifeln möchte. Es mag ſein, daß ſeine perſönlichen Eindrücke von 
jenen beiden genannten Männern ſo geweſen ſind, aber dann hat er es eben 
nicht verſtanden, das Unwägbare in ihnen zu erfaſſen und als Dichter zu 
geſtalten. Und auch die geſchilderte Jugend wirkt im ganzen eher unſym⸗ 
pathiſch. „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“ — die Früchte dieſer 
Schule bedeuten in der Mehrzahl ſicher keine Bereicherung der menſchlichen 
Art. 

Man mag das Buch um des Stoffes willen in vielen V. B. beſchaffen, 
aber man wird es noch nicht als ſeine endgültige Geſtaltung faſſen dürfen. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Frank, Leonhard, Die Entgleiſten. Berlin: R. Hobbing. 1929. 95 S. 
br. 2.40, Ln. 3.— RM. 

Man iſt überraſcht, in dieſem hübſchen kleinen Bändchen des bekannten 
Erzählers ein Filmbuch zu entdecken mit dem nicht gerade neuen Motiv 
von dem entgleiſten Beamten, der, weil ſein Wecker einmal nicht weckt, 
aus allen Banden beamtlicher Ordnung herausgeriſſen wird. Dieſes Mo- 
tiv iſt mit allen Feinheiten eines Schauerfilms durchgeführt, ſodaß einem 
Nichtromantiker vor Erſtaunen die Haare zu Berge ſtehen. Es fehlt weder 
die Zuhälterkneipe, noch die Ermordung der Baronin, noch die dramatiſche 
Gerichtsverhandlung; und der Höhepunkt eines richtigen Schundfilms, die 
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große Gaſterei, bekanntlich der Gipfel des allbeneideten Lebens der großen 
Geſellſchaft, fehlt natürlich ebenfalls nicht. Möge ſich der Dichter dieſe 
Quinteſſenz menſchlichen Erlebens mit Hilfe der Tantiemen des Film⸗ 
theaters erringen, zu denen ihm allerdings die B.-B. und der Buchhandel 
hoffentlich nicht allzuviel beiſteuern werden. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Gagern, Friedr. von, Die Straße. Roman. Leipzig: Staackmann. 
1929. 584 S. br. 7.—, Ln. 10.— RM. 


Schauplatz der Handlung iſt ein Winkel in der zerklüfteten und wald⸗ 
reichen Bergwelt Kroatiens, durch den in den 60er Jahren vorigen 
Jahrhunderts eine Staatsſtraße gebaut wurde. Durch das Zuſammenſtrö⸗ 
men der Arbeitermaſſen war das Völkergemiſch noch bunter geworden als 
es dort ohnehin ſchon iſt. So iſt der Roman eine Volkskunde in epiſcher 
Form geworden, in der auf dem Hintergrunde einer wundervoll geſchilder⸗ 
ten Landſchaft und unterbrochen durch prächtige Jagdſzenen das 
barbariſch wilde und gewalttätige Treiben der zuſammengewürfelten Men⸗ 
ſchen erzählt wird. Geheime und offene Mordtaten, zügelloſe Brunſt, Geiz, 
Haß und Neid in brutalſter Form find die Hauptthemen. Da das durch 
beinahe 600 Seiten fortgeht, wird es etwas ermüdend trotz der faſt dä— 
moniſchen Erzählergabe des Dichters. Ich glaube nicht, daß das Buch viele 
Leſer finden wird, die es zu Ende bringen; deshalb eignet es ſich nur für 
große Büchereien, die es des Verfaſſers wegen einſtellen müſſen. 

Dr. Schumm, Krupp-B. 


Green, Julien, Leviathan. Berlin: G. Kiepenheuer. 1930. 412 S. 
br. 5.—, Ln. 7. - RM. 


Der Verfaſſer iſt als Amerikaner geboren, lebt und ſchreibt aber in 
Frankreich, wo er ſchon einen ſehr geachteten Namen errungen hat. Sein 
in allen Werken wiederkehrendes Grundthema Kiſt die Geſtaltung des 
Dumpfen, Gewaltigen, Unheimlichen der Affekte in gewiſſen Menſchen, 
Liebe, Haß, Stolz uſw. bis zur Beſeſſenheit. 

In dieſem Werk ift die Lie be der „Leviathan“, das menſchenfreſſeriſche 
Tier der Offenbarung. Wen es erfaßt hat, der ſchreckt vor nichts zurück, 
der iſt von Raſerei beſeſſen und reißt andere mit ſich ſelbſt zum Abgrund 
hin. Da ift Guéret, der Hauslehrer, der bisher ein braves bürgerliches 
Leben geführt hat; da iſt das käufliche Mädchen, das, erſchreckt von dem 
Neuen, was in jenem Mann aufſteigt, ſich ihm verweigert, weil es etwas 
anderes ift als die „Liebe“, die fie bisher gekannt. Sie wird von Guéret, 
der ſich verſchmäht glaubt, niedergeſchlagen und brutal behandelt. Ein 
Greis, von dem fih Guéret verfolgt glaubt, wird von dieſem ermordet. Da 
iſt dann noch eine alte Kupplerin, bei der eine andere, weniger heroiſche als 
widerliche Leidenſchaft gezeichnet wird, die Neugier, ein pikantes Gegenſtück. 
(Da ſuchen die Herren Dichter nach den verrückteſten Motiven, bloß, um 
etwas Neues zu bringen, und die naheliegendſten Probleme wie dieſes z. B., 
Neugier als Laſter und Gemeinheit, liegen noch völlig brach). Am unheim⸗ 
lichſten wird die Auswirkung des Leviathan bei jener reichen alten Dame, 
bei der Guéret Hauslehrer war. Sie wird durch Guérets Tat ſehend und 
empfindet mit einem Schlag die Erbärmlichkeit ihrer eigenen verlogenen 
Ehe und ihres verpfuſchten Daſeins. Sie wird von einer tragikomiſchen 
Liebe zu ihm ergriffen und verſinkt im Abgrund. 


Daß das Buch keine Unterhaltungsware ift, dürfte durch fein Problem 
genügend erwieſen ſein. Dafür aber iſt es eines der kraftvollſten Roman⸗ 
werke der Gegenwart. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Grünberg, Karl, Brennende Ruhr. Roman aus dem Kapp- Putſch. 
Rudolſtadt: Greifen⸗Verlag. 1929. 409 S. br. 5.80, Ln. 7.80 RM. 
Das Buch iſt von einem einfachen Proletarier geſchrieben, der als 

Bergmann in der Zeit des Kapp⸗Putſches im Ruhrrevier lebte und aus 

ſeiner kommuniſtiſchen Geſinnung kein Hehl machte. Es iſt beſonders 

wertvoll durch ſeine Schilderung aus dem Leben der Kumpels, ja, es iſt 
vielleicht das beſte, was an Darſtellungen unverfälſchten proletariſchen 

Familien⸗ und Verſammlungslebens in unſerer Zeit erſchienen ift. Auch 

in die geiſtige und ſeeliſche Lage der Arbeiterſchaft in jenen blutigen März⸗ 

tagen gibt es trefflichen Einblick. 

Am Stil wird man weniger die unliterariſche Proletarierſprache bez 
mängeln, die hier durchaus am Platz iſt, als ſeine vielfache Durchſetzung 
mit einem ledernen Zeitungsdeutſch, das leider die literariſche Sprache des 
Proletariers zu werden beginnt. 

Die Parteinahme des Verfaſſers verführt ihn leider in der Beurteilung 
der Zuſammenhänge und Gründe, ſich nicht um die heute im allgemeinen 
möglichen quellenmäßigen Feſtſtellungen zu kümmern, ſondern alles ver- 
dreht durch ſeine Parteibrille zu ſehen. Bei einem ſolchen Werk, das auf 
naheliegende Zeitereigniſſe aufgebaut iſt, gibt es aber eine Forderung der 
Wahrheit als Vorausſetzung, die mit der etwas billigeren „poetiſchen 
Wahrheit“ nicht zufriedenzuſtellen iſt. Immerhin iſt es vielleicht für die 
vielen Menſchen, die mit klarem Kopf und offenen Augen damals inmitten 
des Ruhrbrandes geſtanden haben, intereſſant zu ſehen, wie anders ge- 
ſchichtliche Ereigniſſe ausſehen, wenn man mit dem beſtimmten Willen, fie 
ſo oder ſo zu ſehen, an ſie herantritt. 

Jede V.⸗B. des engeren und weiteren Ruhrgebiets ſollte dieſes wert⸗ 
volle hiſtoriſche und ſoziale Zeitdokument beſitzen. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Herwig, Franz, Hoffnung auf Licht. Roman. Köſel⸗Puſtet, Mün- 
chen. 373 S. Ln. 8. — RM. 

Herwig ſieht die Großſtadtprobleme und weiß ſie dichteriſch zu geſtal⸗ 
ten. Vorliegender Roman iſt eigentlich eine Fortſetzung ſeines „Sebaſtian 
vom Wedding“ und beſonders ſeiner „Eingeengten“, zumal der Pater Bern⸗ 
hard und vor allem der junge Paul die Verbindung zwiſchen ſeinem neuen 
Roman und den „Eingeengten“ herſtellen. In beiden ſehen wir die „Ent⸗ 
wurzelten“, deren die Großſtadt ſoviele aufweiſt. Nicht ſo ſehr die wirt⸗ 
ſchaftlich und ſozial Enterbten find es, als vielmehr die ſeeliſch Zerrütteten, 
die im Getriebe der Großſtadt ihren ſittlichen Halt und den inneren Men- 
ſchen verloren haben. Und dieſe Armen finden ſich nicht bloß in den Prole⸗ 
tariergeſchichten — wie in den „Eingeengten“ — ſondern auch in den bef- 
ſeren Kreiſen: Ein Landgerichtsrat, der bei einem böſen Schickſalsſchlag 
fein feelifches Gleichgewicht verliert und im Leben der Boheme elend durch 
Selbſtmord zugrunde geht. Seine Tochter Gitta, die ihr Elternhaus ver⸗ 
läßt, und die die „Hoffnung auf Licht“ in die unterſte Schicht führt, aus 
der ſie im letzten Augenblick noch gerettet wird. Ein reicher, kurioſer Jung⸗ 
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gefele Dr. Hahnemann, den die Ode und Zielloſigkeit feines Daſeins in 
die Verbrecherkneipen führt und der in dieſer Geſellſchaft umkommt. Ein 
von Natur künſtleriſch veranlagtes Mädchen, das ſeinen Weltſchmerz in 
lasziver Weiſe zu ſtillen ſucht und vor ſeiner Rettung Hand an ſich ſelbſt 
legt. — Alle dieſe Perſonen teilen dieſelbe Not, kranken an der Sinnloſig⸗ 
keit ihres Lebens und ſuchen nach einem höheren Ziel. Wie iſt zu helfen? 
Den Weg zum Licht zeigen der Pater Bernhard und der ganz im Laien: 
apoſtolat ſich verzehrende Paul, deſſen Zeichnung ſich leider etwas unwirk⸗ 
lich darſtellt. Ein friſcher Gefell ift auch Gittas Bruder, der den Lichtweg 
aus der Stumpfheit des Großſtadtlebens hinaus in die freie Gottesnatur 
(Kanada) weiſt. 

Der Roman mit ſeiner reichen Problematik, mit ſeinem tiefen Erfaſſen 
der Gegenwart und ihrer Menſchen, mit ſeiner vornehmen Darſtellung und 
Form, verdient allſeitige Beachtung und empfiehlt ſich für reifere Leſer der 
Volksbüchereien. Dr. Leuken, Bonn. 


Heyck, Hans, Der Außenſeiter. Roman. Leipzig: Staackmann 1928. 
br. 5.—, Ln. 7.— RM. 

Der Abiturient Jürgen Meinders, Sproß einer alten Künſtler⸗ und 
Gelehrtenfamilie und ſelbſt künſtleriſch begabt, kommt als Kaufmanns⸗ 
lehrling nach Hamburg. Mit Intereſſe arbeitet er fih durch alle Abtei- 
lungen eines großen Handelshauſes hindurch, während Menſchen und 
Dinge außerhalb des Berufs ihm zum eigentlichen Erlebnis werden. Er 
kommt als junger Kaufmannsgehilfe nach Buenos Aires, lernt hier, was 
ihm wichtig iſt, macht ſich bald aus beengenden Verhältniſſen frei und folgt 
dem Zuge feiner Sehnſucht nach Samoa. Hier erſchließen ſich feinen offe- 
nen Sinnen Land und Leute, wie er es ſich ſchöner nicht träumen konnte. 
Aus der Fülle des Erlebten heraus wird er, während des Weltkrieges zu 
unfreiwilliger Muße verurteilt, zum Dichter. 1919 kehrt er nach Deutſch⸗ 
land zurück, findet Beſchäftigung als Parteiſekretär, heiratet die Frau, 
der er ſchon als Schüler nahe ſtand, zeigt ſich den Forderungen des Tages 
gewachſen und kommt fo „am Ende der Welt“ als Außenfeiter zur Ruhe. 

Iſt das Werk als Ganzes auch nicht bedeutend, ſo wird es doch wegen 
der Lebhaftigkeit der Darſtellung und um der Feinheit manch kleiner Szene 
willen ſchon in kleineren Büchereien Leſer finden. 


Kühl, Mülheim⸗Ruhr. 


Jeluſich, Mirko, € å far. Roman. Wien und Leipzig: Speidel fche Berz 
lagsbuchhandlung 1929. 499 S. br. 5.—, Ln. 8. — RM. 

In dieſem Roman iſt nicht ohne Erfolg der Verſuch gemacht, einen der 
bedeutendſten Männer des griechiſch⸗römiſchen Altertums uns näher zu 
bringen, Caius Julius Cäſar, den Eroberer Galliens und ſpäteren Dik⸗ 
tator Roms. Das umfangreiche Buch gliedert ſich in 3 Teile. Der erſte 
Teil ſchildert das Heranwachſen des Knaben und Jünglings, indem ſich 
ſchon früh der hohe Ehrgeiz und die gewaltige Energie Cäſars zeigen, ſeinen 
Kampf mit den politiſchen Parteien, ſein langſames Aufſteigen zu ſtaats⸗ 
männiſcher Bedeutung trotz mehrfacher Rückſchläge. Im zweiten Teil er⸗ 
leben wir Cäſars berühmte Feldzüge in Gallien, die zur vollſtändigen 
Unterwerfung und Romanifierung dieſes Landes führen. Hier vollbrachte 
Cäſar zweifellos eine Tat von welthiſtoriſcher Bedeutung, die auch heute 
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noch nachwirkt. Denn wenn er damals die in Gallien eindringenden Ger⸗ 
manen nicht wieder über den Rhein zurückgeworfen hätte, ſo wäre dieſes 
Land in kurzer Zeit germaniſiert worden und der tauſendjährige Gegenſatz 
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen hätte ſich wohl niemals entwickeln 
können. 

Der dritte Teil bringt endlich die gewaltſame Auseinanderſetzung mit 
dem Senat, die Kämpfe gegen Pompejus und die Errichtung der Diktatur 
über Rom. Mit dem Gang Cäſars zu der Senatsſitzung, von der er lez 
bend nicht mehr zurückkehren ſollte, ſchließt der Roman. 

Es iſt ein gewaltiges Schickſal, das an unſerem geiſtigen Auge vorüber⸗ 
zieht, weshalb es auch trotz des großen Umfanges des Romans nicht lücken⸗ 
los erfaßt werden konnte. Seine Lektüre ſetzt gewiſſe hiſtoriſche Kenntniſſe 
des römiſchen Altertums ſowie der politiſchen Einrichtungen der römiſchen 
Republik voraus; ohne ſie würde das Buch lückenhaft wirken und den Le⸗ 
ſer unbefriedigt laſſen. Es iſt daher für einfache Leſer wohl etwas zu 
ſchwer, dagegen wird es bei den humaniſtiſch gebildeten Leſerſchichten ſicher 
Intereſſe erwecken, weil es uns zahlreiche aus der Schule wohl vertraute 
Geſtalten menſchlich näher bringt. Freilich will uns ſcheinen, als ob der 
Verfaſſer ſeinen Helden allzu ſtark idealiſiert hätte, während er an ande⸗ 
ren Männern wie z. B. Cicero kaum ein gutes Haar läßt. Aber das Buch 
will eben ein männliches Buch ſein und kann ſich nur für ganze Männer 
begeiſtern, die ſelbſtändig den ihnen vom Schickſal vorgeſchriebenen Weg 
gehen, ohne viel nach rechts und links zu ſchauen, nicht aber für klein⸗ 
liche, charakterloſe Parteibonzen, die ſtets ihre eigenen kümmerlichen Inter⸗ 
eſſen über das Wohl des Staates ſtellen. Dieſer Kampf der politiſchen 
Intrigen, das Buhlen um die Gunſt des Großſtadt⸗Pöbels, die Charakteri⸗ 
ſierung der Gallier wirken ſo aktuell, daß damit unſchwer der Anſchluß an 
die heutige Zeit hergeſtellt ift. Für alle größeren Büchereien geeignet. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Johanſſon, Adolf, Die Alrauntalſaga. Aus d. Schwed. von Ilſe 
Meyer⸗Lüne. Jena: Diederichs 1929. br. 3.50, Ln. 5.80 RM. 
Dunkler, nordiſcher Bergwald iſt der Schauplatz der Handlung. Berge 

werden durch See und Moor getrennt. Diesſeits herrſcht Friede, Einſam⸗ 

keit, Gutſein. Jenſeits liegt der Bann: da iſt Kampf, Geheimnis, Tod; 
denn da ſoll der Alraun, der Glück bringt, verborgen ſein. Der Mann, der 
diesſeits geborgen iſt, ohne Erinnerung jedoch an Heimat und Vergangen⸗ 
heit, wird beherrſcht von der Sehnſucht nach dem Glück, dem Alraun. Er 
überſchreitet die Bannlinie und iſt von nun an ſeinen Leidenſchaften aus⸗ 
geliefert. Es geht ihm wie Ulngezählten vorher: „Allein will jeder laufen, 
jagen, über der Beute ſitzen, während die Herde heult. Der eine hat den 
Bärenſpieß im Rücken des andern. So laufen ſie im Kreis, ſie erſchrecken 
ſich ſelbſt ſozuſagen“ und begreifen nicht, daß „die Zeit des Speeres vorbei 
iſt“. Alle Mühen und Qualen der rohen Gewalt ſind umſonſt, Bannfriede 
iſt erſt, wo Liebe und der Glaube daran und der gezügelte, ſtarke Wille ſind. 
Der Eindruck des Geheimnisvollen, Düſtern und Gewalttätigen ift ſtark 
in dieſem Werk, deſſen letzte Form von dem begabten Verfaſſer allerdings 
wohl noch nicht gefunden wurde. 
Für alle außer für kleinſte Büchereien. 
Kühl, Mülheim⸗Ruhr. 
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Kallas, Aino, Der tödende Eros. Köln: Schaffſtein 1929. 271 ©. 
br. 4.50, Ln. 6.50 RM. 


Eine finniſche Schriftſtellerin der Gegenwart. Das Buch enthält drei 
Novellen, die im Mittelalter ſpielen, in einer Umwelt des Glaubens an 
Hexen, Werwölfe und allerhand böſen Zauber. Der gewaltigſte Zauber 
jedoch und der unheimlichſte iſt die Liebe, eine Gewalt allerdings, die nichts 
mit den ſchönen Gefühlen und nichts mit „beſeelter Erotik“ zu tun hat, eine 
Urkraft, der die Menſchen auch gegen ihren Willen verfallen. Sie reißt den 
Menſchen aus ſeinem Alltag heraus, ſie zwingt ihn in ihren Bann, ſei es 
auch zu ſeinem eigenen Tod und Verderben. Die mittelalterliche Umwelt 
tritt ſtärker und beſtimmender hervor, als dies etwa bei den Romanen der 
Undſet geſchieht, aber auch hier iſt es letzten Endes nur eine Kuliſſenwelt, 
in der die Schickſalsgöttin des Menſchen gewaltig erſchütternd einher: 
ſchreitet. — Für alle B.-B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Keſten, Hermann, Die Liebes⸗Ehe. Berlin: G. Kiepenheuer 1929. 

206 ©. br. 3.—, Ln. 5.— RM. 

Der Verfaſſer iſt ein ſchon ziemlich bekannt gewordener Vertreter der 
jüngſten deutſchen Schriftſtellergeneration. Das Buch enthält zwei Novel- 
len. Bei der erſten ſcheint der Titel „Die Liebes⸗Ehe“ ironiſch gemeint zu 
ſein, und doch iſt dem nicht ſo, denn was der einſame und weltfremde Jung⸗ 
geſelle gegenüber der ſchon recht ramponierten Frau, die er ſchließlich hei⸗ 
ratet, empfindet, läßt ſich ſehr wohl mit dem Begriff Liebe kennzeichnen. 
Daß gerade deshalb die Ehe eine ganz ſcheußliche wird, weil die Frau, eine 
reine Dirnennatur, den Mann nur zur Verſorgung geheiratet hat, das iſt 
das eigentliche Thema des Buchs. Beide haſſen ſich am Ende ſinnlos, was 
doch ſchließlich auch nur in einer Liebesehe möglich iſt. Sie entſchädigt ſich 
anderweit, er zieht ſich in ſich ſelbſt zurück und hofft nur noch auf Eines, 
ein Kind. Da ſpielt ihr Haß feinen letzten Trumpf aus: fie mordet das ег 
wartete Kind vor der Geburt. Daran ſtirbt er, weil er der Schwächere im 
„Liebeskampf“ ift. 

Das zweite Stück „Vergebliche Flucht“ behandelt ein Thema, dem 
ſchon Franz Nabl in ſeiner „Galgenfriſt“ die klaſſiſche Form gegeben hat: 
die Reaktion eines Menſchen auf die beſtimmte Anſage des Todestermins. 
Auch bei ihm geht der Tod ſchließlich vorüber, aber während bei Nabl die 
Hochſpannung der Erwartung zugleich eine Erziehung zum Leben bedeutet, 
ift es hier umgekehrt: der Todeskandidat findet fich nicht mehr im Leben zu- 
recht und ſucht nun ſelber den Tod. 

Die Erzählkunſt in den beiden Stücken iſt bedeutend, aber von einem 
Führer der jungen Generation hofft man wohl mit Recht, auch in der Pro- 
blematik neue Töne zu hören, und das iſt vor allem in dem wichtigeren 
erſten Stück nicht der Fall. Immerhin ſollten mittlere und größere V. B. 
das Buch beſitzen und es gelegentlich den Leſern der Rudolf Herzog Stefan 
Zweig⸗Richtung in die Hände ſchmuggeln. Zum Abkühlen. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Lehmann, Friedrich, Wir von der Infanterie. Tagebuchblätter 
eines baperifchen Infanteriſten aus fünfjähriger Front- und Lazarett: 
zeit. München, J. F. Lehmanns Verl. 1929. 194 S. br. 3.—, geb. 
4.50 RM. 


11 


Diefes Buch bildet ein erfreuliches Mittelding zwiſchen Roman und 
Tagebuch, indem es die Gefahren dieſer beiden Gattungen bei Schilderun⸗ 
gen aus dem Weltkrieg glücklich vermeidet. Einerſeits fehlt die dichteriſche 
Freiheit des Romans, die gar oft zu Entſtellungen, Übertreibungen oder 
gar tendenziöſen Darſtellungen führt — wie z. B. in dem vielbeſprochenen 
Buch von Remarque „Im Weſten nichts Neues“ — andererſeits aber hält 
es fich frei von allzu trockener und allzu perfönlicher Wiedergabe der Kriegs⸗ 
erlebniſſe. Der Verfaſſer iſt als Kriegsfreiwilliger 1944 eingerückt und 
macht den größten Teil des Krieges im Weſten als einfacher Infanteriſt 
mit, erſt gegen Ende wird er zum Leutnant befördert. Er kennt die Stim⸗ 
mung unter den einfachen Soldaten, er ſieht mit klarem Blick, wo Fehler 
begangen werden, er erkennt aber auch ehrlich an, was von allen Kämp⸗ 
fern — Führern und Mannſchaften — geleiſtet wird, oft unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen. Aus dem Buch ſpricht nicht der hinreißende Schwung 
dee Bewegungskrieges früherer Zeiten, ſondern das tödliche und entner⸗ 
vende Einerlei des Grabenkrieges und дег Materialſchlachten, wo der eine 
zelne Menſch zum wehrloſen Spielball des blinden Schickſals wird. Aber 
fe war es für die Mehrzahl der Kämpfer! Kein Hurra-Patriofismus, aber 
aufrechte Bekennung zum Deutſchtum und Ablehnung des ſchwächlichen, 
unmännlichen Pazifismus. Für jede Bücherei geeignet. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Naſchiwin, Iwan, Unerſättliche Seelen. Leipz., Wien: C. Wel 
ler. 1928. 351 S. br. 5.—, Ln. 7. RM. 

Die ſen ruſſiſchen Autor mag man fidh merken. Er ift ein typiſcher Ber- 
treter der breiten ruſſiſchen Erzählungskunſt, die den ruſſiſchen Menſchen 
aus der weiten, ſchwermütigen ruſſiſchen Landſchaft herauswachſen läßt, 
ſelber ſchwermütig und dumpf wie dieſe Landſchaft, aber, wo die Idee 
hineinwirkt, fanatiſch und unmenſchlich brutal. Die Seele des ruſſiſchen 
Menſchen iſt unerſättlich; immer ſucht ſie nach Höherem, Größerem. Und 
wo das Ziel greifbar in der Nähe iſt, im Weib, um das der alternde Künſt⸗ 
ler, der reife Mann und der knabenhafte Jüngling ringen, da wird auch 
hier der Durft der Geelen nicht geſtillt, fie zerfallen in ihrer Müdigkeit. 

Daneben ſpielt aber ein blutiges Stück Wirklichkeit: die Kämpfe der 
Gegenrevolution mit der fih ausbreitenden Roten Armee, von beiden Gei- 
ten mit unerſättlicher Grauſamkeit und Blutgier geführt. Eine Darſtel⸗ 
lung des ruſſiſchen Volkscharakters und der geſellſchaftlichen 
Zuſtände nach der großen Revolution, zuſammen als Einheit де 
ſehen. Für mittlere und größere B.-B. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Newerow, Alexander, Taſchkent, die brotreiche Stadt. 


Sſerafimowitſch, A., Der eiſerne Strom. Berl.: Neuer Deutſcher 
Verlag 1929. 379 ©. br. 3.50, Ln. 5.— RM. 


Beide Erzählungen geben ein Bild von der furchtbaren Not des ruf- 
ſiſchen Volkes in der Übergangszeit vom Baren: zum Sowjetſtaat. Hunger 
und Maſſenelend in aller Grauſigkeit, aber gemeiſtert von einer unendlich 
ſtarken Energie, dem Willen eines jahrhundertelang unterdrückten Volkes, 
das kein Opfer ſcheut, um zur Freiheit zu gelangen. 
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Die erfte Erzählung ſchildert einen 12 jährigen Dorfjungen, der als 
Familienoberhaupt für ſeine kranke Mutter und ſeine kleinen Geſchwiſter 
verantwortlich ift. Er hat von der Stadt Taſchkent im fernen Ulsbekenland 
gehört, daß ſie ein Parades ſei, wo es Brot im Überfluß gebe. Mit einem 
Stück Brot in der Taſche und einem kleinen Begleiter macht er ſich auf 
den Weg, und unter maßloſen Entbehrungen, unter Kälte und Hunger — 
ſein Begleiter ſtirbt unterwegs am Typhus — erreicht er das gelobte Land 
und kehrt dann heim, um alles neu aufzubauen. 

Hier iſt ein Stück des duldenden Heldentums eingefangen, aus dem das 
ruſſiſche Volk feine Zuverſicht für eine große Zukunft ſchöpft. 

Das gleiche Thema hat die zweite Erzählung, nur daß es hier nicht ein 
Dorfjunge, ſondern die ganze Bauernſchaft eines Dorfes iſt, die vom 
Schwarzen Meer her aufbricht, um ihrer Kriegspflicht gegen die Weiße 
Armee nachzukommen. Mit Wagen und Vieh, mit Kindern und Greiſen 
ziehen ſie über Berge und durch unendliche Steppen, Hunger, Not und 
Entbehrung preisgegeben. Tiere ſterben, Menſchen ſterben, aber ſie ſchlep⸗ 
pen ſich weiter und kämpfen. Zuerſt waren es viele Einzelne, aber die ge⸗ 
meinſame Not und die gemeinſame Idee, der Bolſchewismus, verſchmilzt 
fie zur einheitlichen Maffe, die Übermenfchliches leiſtet, auch wenn der 
Einzelne dabei zugrundegeht. 

Der Geiſt, der aus dieſem Buche ausſtrömt, wird jeden, auch den poliz 
tiſchen Gegner, mit Bewunderung erfüllen, und dieſes zivile Heldentum, 
gleichgültig, für welches Land und für welche Idee es eingeſetzt wird, iſt 
als erzieheriſches Vorbild für die Jugend aus pſychologiſchen Gründen viel 
wichtiger und einſchneidender als ſelbſt die beſten Schützengrabenkampf⸗ 
ſchilderungen aus dem Weltkrieg. Für alle V.⸗B., beſonders auch für die 
heranwachſende Jugend. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Papke, Käthe, Das Kreuz auf Ufedom. Roman. Gütersloh: C. 

Bertelsmann 1929. 336 S. Ln. 6.—. 

Dieſer hiſtoriſche Roman führt uns in das frühe Mittelalter zurück, in 
das ſagenhafte Jumne oder Vineta, die damalige Königin unter den Städ⸗ 
ten an der Oſtſee. Neben Streitigkeiten mit den Seeräubern der benach⸗ 
barten Jomsburg und dem Dänenkönig Magnus bildet den Kern der Dich⸗ 
tung die beginnende Ausbreitung des Chriſtentums unter dem Slavenvolk 
der Leutizen. Ein tragiſches Geſchick will es, daß ausgerechnet die junge 
Tochter des heidniſchen Herrſchers von Jumne ſelbſt zum Chriſtentum über⸗ 
tritt und dieſe Tat mit dem Märtyrertode büßen muß. Die einzelnen Ge⸗ 
ſtalten ſind aber meiſt nur oberflächlich gezeichnet, ihren Handlungen fehlt 
oft die tiefere pſychologiſch entwickelte Begründung. Die Kompoſition des 
Romans ift ziemlich mittelmäßig, hält fih auch nicht ganz frei von Ana- 
chronismen; das Einfühlen in die dargeſtellte Zeit iſt der Dichterin nicht 
reſtlos gelungen. Trotzdem wird aber das Buch bei einfachen, religiös ein⸗ 
geſtellten Leſern ſchon wegen des behandelten Themas Anklang finden. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


Roth, Joſeph, Zipper und ſein Vater. Mch.: Kurt Wolff⸗Verl. 
1928. 264 S. br. 4.50, Ln. 6.50 RM. 


Auf dieſen bedeutenden Erzähler wurde ſchon früher in dieſen Blättern 
hingewieſen. Kaum einer verſteht fo wie er, die Atmoſphäre des Verfalls 
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der bürgerlichen Geſellſchaft ſpürbar zu machen ohne viel befondere Worte 
und ohne kritiſche Ironie. Hier wird eine Sorte Kleinbürgertums gezeich⸗ 
net, das vielleicht für Wien beſonders typiſch ift, der gutmütige und be= 
wegliche Hans Dampf in allen Gaſſen, der überall Beziehungen anknüpfen 
möchte, der überall die Finger im Spiel hat und dabei verbummelt, ohne 
je etwas Ordentliches geſchafft zu haben. Er leidet auch nicht an ſeiner zer⸗ 
rütteten Ehe, denn in all der Geſchäftigkeit iſt bei den Gatten keinerlei 
Empfindung für einander übrig geblieben; ſelbſt, daß ſie ſich gegenſeitig 
gleichgültig feien, wäre ſchon zuviel pofitive Ausſage. Der Sohn muß fih 
mit hundert verſchiedenen Dingen beſchäftigen, um gebildet zu werden. Er 
muß auch das Abitur machen, aber er hat und bekommt kein feſtes Ziel 
fürs Leben. So fühlt er ſich vom Leben zurückgeſetzt und hadert mit ſeinem 
Schickſal. 

Dieſe Menſchen ſind ſo liebenswürdig geſchildert bei all ihrer Verbohrt⸗ 
heit, daß man ſie mehr als bedauernswerte Opfer einer beſtimmten geſell⸗ 
ſchaftlichen Lage zu bemitleiden geneigt iſt, denn zu verurteilen. Als zeit⸗ 
gemäße männliche Charakterſkudie kann das Buch allen V. B. 
empfohlen werden. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Sinclair, Upton, Boſton. Berlin: Malik⸗Verlag 1929. 797 S. br. 

4.80, Ln. 7.— RM. 

Dieſes Werk gehört in die Reihe der großen ſozialen Anklageliteratur 
des amerikaniſchen Schriftſtellers, die mit dem „Sumpf“ beginnt und mit 
„Petroleum“ ihren Gipfel erreicht. Es ift die Schilderung des Saecho-Van⸗ 
zetti⸗Prozeſſes, des ungeheuerlichen Juſtizmords, der in der ganzen Welt 
Aufſehen erregt hat. Dieſe entſetzliche Verlogenheit der amerikaniſchen 
Gerichtsbarkeit, dieſe Beſtechlichkeit der Polizei, dieſes Spitzelſyſtem, dieſe 
Korruption an allen Enden: Richter, Staatsanwalt, Geſchworener, Zeuge, 
Preſſe — dies iſt alles ſo unglaublich und dennoch alles durch Dokumente 
verbürgt, in jede Einzelheit hinein nachprüfbar. Feſſelnd iſt das Werk 
zweifellos, jedoch gerade wegen ſeiner ſtarken Tendenz nicht durchweg lite⸗ 
rariſch vollwertig. 

Die Fabel iſt einfach. Eine alte Dame aus den erſten Kreiſen Boſtons, 
die ſich als gerecht und ehrlich empfindender Menſch gegen die Verlogen⸗ 
heit und innere Verfaultheit ihrer Geſellſchaftskreiſe empört, teilt das 
ſchlichte Leben der Armen. Sie lernt dabei Vanzetti kennen, den Idealiſten 
und Philoſophen, der keinem Tier ein Leid tun kann, und den kindlichen 
Saccho. Beide werden wegen eines Attentats verhaftet und, obgleich ſie ihr 
Alibi nachweiſen können, ins Gefängnis geſteckt, wo ſie 7 Jahre lang auf 
ihre Aburteilung warten müſſen, bis ſie ſchließlich hingerichtet werden, ob⸗ 
gleich wohl jeder Sachkenner von ihrer Unſchuld überzeugt war. Ein Jahr 
nach ihrer Hinrichtung werden die eigentlichen Mörder entdeckt. Gleich- 
zeitig mit dieſem Prozeß wird ein anderer beſchrieben gegen eine Reihe von 
Bankiers, die nachweisbar Rieſenunterſchlagungen begangen haben, und 
die aus Hochachtung vor ihrem Geldbeutel freigeſprochen werden. 

Man wird traurig und nachdenklich bei ſolcher Lektüre eines Stückes 
moderner amerikaniſcher Sittengeſchichte, und dennoch, 
man lernt hier die Bedeutung und ſittliche Aufgabe des Dichters würdigen; 
man denkt an Frankreich mit feinem Dreyfus⸗Skandal und fieht dahinter 
die gewaltige Geſtalt Zolas; man denkt an die Vereinigten Staaten, und 
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die Geſtalten eines Upton Sinclair und Sinclair Lewis tauchen auf; und 
man denkt an Deutſchland und ſeine politiſchen Mordtaten, an Erzberger 
und Rathenau, ап оја Luxemburg und Karl Liebknecht, und kein Name 
eines großen Dichters erhebt ſich. Sie haben ihren Geiſt und ihre Kunſt 
nur dazu, um irgendeine neue Variante von Liebesperverſität oder „Dä⸗ 
monie“ zu verkünden, die wirklich keinen in einer aufgewühlten Gegenwart 
lebenden Zeitgenofjen mehr intereſſieren. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Voigt⸗Diederichs, Helene, Ring um Roderich. Roman. Jena: Diez 
derichs 1929. 351 S. geh. 5.—, G.⸗L. 7.80 RM. 

Ein Eheroman. In einer kleinen mitteldeutſchen Uniberfitätsftadt bil- 
den den Ring um Roderich, einen jungen Ingenieur und Erfinder, Ende der 
20 er, in dem mancher Tropfen genialen, rückſichtsloſen und launiſchen Blu- 
tes fließt, ſeine fraulich warme, etwas weiche Frau Liſa, die Roderich ähn⸗ 
liche, ſelbſtſichere Medizinſtudentin Toni und die reichlich ſchemenhaft ge⸗ 
bliebene, an alles fremde Leben ſich verlierende Dorothea. Toni iſt es, die 
ſtörend in die 7 Jahre alte Ehe eintritt. Roderich will feine Frau verlaf- 
ſen, als dieſe ihm gerade das erſte Kind ſchenkt. Sie leiſtet Widerſtand. 
Roderich kehrt zurück, als ſeine Frau ſich gerade entſchloſſen hat, die Schei⸗ 
dung einzuleiten. Die Ehe hält alſo der Prüfung ſtand? Nein, eigentlich 
nicht, denn Roderich hat ſich eigentlich nicht gewandelt. Am nächſten Tage 
kann alles wieder von vorne anfangen. Toni iſt davon gelaufen, Dorothea 
hat ſich das Leben genommen; alſo ein tief peſſimiſtiſches Buch? Ja, wenn 
nicht die Geſtalt der Liſa wäre. Sie iſt die einzige, der wirklich das Pro⸗ 
blematiſche ihrer Ehe ſchmerzlich bewußt wird, die es erleiden muß, die es 
ernſt nimmt. Sie iſt die einzige, welche deshalb auch durch die Störung 
wächſt. Kann ſie darum das Verhältnis zum Manne alleine wandeln? 
Wohl kaum. So gibt das Buch eigentlich keine Antwort. Oder will die 
Verfaſſerin ſagen: Mühet euch nur, dann werdet ihr die Frucht ernten? 

So bleibt das Buch unklar. Es iſt auch kein rechtes Leben in den Men⸗ 
ſchen, die Erzählung könnte ſtraffer ſein. Immerhin wird das Buch ſolchen 
Leſern, denen das Problem der Ehe wichtig iſt, Nachdenkliches ſagen kön⸗ 
nen. Gegenüber den vielen modernen und oberflächlichen Büchern, die den 
gleichen Gegenſtand haben, hat dies etwas ſchwerfällige Buch zehnfachen 
Anſpruch, von Büchereien eingeſtellt zu werden. 

Langfeldt, St.⸗B., Mülheim⸗Ruhr. 


Wilke, Karl, Priſonnier Halm. Die Geſchichte einer Gefangenſchaft. 

Leipzig: Köhler u. Amelang. 297 S. geh. 4.50, Ln. 6.— RM. 

Der Verfaſſer ſchildert in leidenſchaftsloſer, jeden Uberſchwang ver- 
meidender Sprache das Schickſal deutſcher Soldaten іп franzöſiſchen Ge- 
fangenenlagern. Das Buch iſt alles andere eher als ein Ruhmesblatt für 
franzöſiſche Kultur und Ritterlichkeit, womit die grande nation ſich ſo gerne 
brüſtet. Hilflos, durch Hunger und Krankheit entkräftet, in der Gewalt 
eines rachſüchtigen, kleinlichen Feindes leben zu müſſen, iſt wohl das 
Schwerſte, was von der moraliſchen und ſeeliſchen Widerſtandskraft eines 
Menſchen verlangt werden kann. Wie wertvoll ſind in ſolcher Umgebung 
ſtarke Naturen, die mit ihrer Zuperſicht die anderen mitreißen und fie vor 
dem ſeeliſchen Untergang bewahren. Leichter iſt es, im harten Kampfe 
ſeinen Mann zu ſtellen, als tagtäglich die Schikanen eines gehäſſigen Fein⸗ 
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des über ſich ergehen zu laffen, feine Beſchimpfungen und Mißhandlungen 
wortlos zu erdulden. Das Buch würde noch an Wert gewinnen, wenn es 
weniger weitſchweifig, in gedrängterer Kürze das eintönige Leben als Ge- 
fangener ſchildern würde. Es wird allen Leſern willkommen ſein, beſonders 
den vielen alten Soldaten, die ein ähnliches Schickſal erdulden mußten. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


24 neue deutſche Erzähler. Hrsg. von Hermann Keſten. Berlin: G. 
Kiepenheuer 1929. 421 S. br. 5.—, Ln. 7.50 RM. 


Eine Anthologie allerjüngſter deutſcher Proſaiker, mit der Zahl 24 na⸗ 
türlich längſt nicht vollſtändig. Es fehlen bedeutende Namen wie Heinrich 
Hauſer, Erich Ebermayer u. a. Andererſeits möchte ich Männer wie Anton 
Schnack, Ernſt Toller nicht gerade zu den allerjüngſten rechnen. Der Ge⸗ 
ſamteindruck des Bandes iſt mäßig, die Qualitäten ſehr verſchieden; immer⸗ 
hin wundert man ſich etwas, daß die junge Generation ſcheinbar auch keine 
anderen Saiten auf ihren Inſtrumenten hat, als die frühere Garnitur. 
Vielfach ſpürt man deutlich große Vorbilder bis zu James Joyce herab, 
was noch keinen Tadel zu bedeuten hat. 

Für die Bibliothekare und literariſch arbeitende Menſchen iſt das Buch 
unentbehrlich. Von unbekannten wird hier eine erſte Koſtprobe geboten, bei 
bekannteren Autoren wie Joſeph Roth, F. C. Weiskopf, Ernſt Glaeſer, 
Joſef Breitbach, Erich Käſtner, Anna Seghers, Anton Betzner, Anton 
Schnack, Marieluiſe Fleißer, Hermann Keſten iſt dieſer Band für viele 
Leiter kleiner V.⸗B. vielleicht vorläufig die einzige Möglichkeit, an dieſe 
heranzukommen. Für jede V.⸗B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Wichtige für jede Volksbibliothek geeigneten Nachschlage- 
werke und Zeitschriftenserien zu besonders günstigen Preisen. 


Biographie, Allgemeine deutsche. Hrsg. durch die Historische Kommission bei 
der K. Akademie der Wissenschaften. 55 Bde. u. 1 Bd. Generalregister. Lpz. 
1875—1912. Originalhalbleder. 425.— 
Sehr schönes Exemplar. Das letzte Exemplar zu diesem Vorzugspreis. Der 
Neupreis ist bekanntlich М. 600.— 

Jahresberichte d. Geschichtswiss. v. d. hist. Ges. Bln. Jg. 1—34. Bln. 1879— 
1911. Hiblwd. 400.— 

Politik, Die große, der europälschen Kabinette. Sammlung d. diplomat. Akten 
d. Ausw. Amtes Berlin. Hrsg. von J. Lepsius, 4. Mendelssohn - 
Bartholdi u. F. Thim me. Bd. 1—25 in 29 Ban. 1922—27. Gr.-8°, 
Origppbd. 285.— 

Zeitschrift, Historische. Begr. v. H. v. Sybel. Hrsg. v. F. Meinecke u. F. 
Vigener. Jhrg. 1—120 nebst Reg. z. Bd. 1—96. Mcha. u. Brin. 1859 bis 1919. 


Schöne Hlbidbde. Z. Т. Neudruck. statt 4000.—/1900.— 
Pflugk-Harttunp, J. МЯ Weltgeschichte. 6 Bde. Mit vielen Taf. u. Abb. Berlin, 
1 . ei 


stein. 4 Weiße Leinenbde. Friedensausstattung. 100. 

Ranke, Weltgeschichte. 3. Aufl. Tl. 1—8 in 8 Bdn. Lpz. 1883/87. Hibfrz. 80.— 
Schönes, fast unberührtes Exemplar. 

Philippi, F., Atlas z weltlichen Altertumskunde d. deutschen М.А, 134 Tafel 
m. erl. Verzeichnis und Sachregister. Bonn 1924. 40, Orig. 60.—28.— 
Nur noch wenige Exemplare. 

Deutsches Leben d. Vergangenheit in Bildern. E. Atlas m. 1760 Nachbildgn. 
alt. Kupfer u. Holzschn. a. d. 15.—18. Jahrh. Hrsg. v. Е. Diederichs 2 Bde. 
Jena 1908. Orighlb.-Pgt. in Schutzkart. 30.— 

Geschichtsblätter Hansische. Hr, v. Verein f. Hansische Gesehichte. Jhrg. 
1—51. Lübeck 1874—1927. 'höne Halbleinenbände. 295.— 


Ludwig Röhrscheid/ Bonn a. Rh. 


WEGWEISER NACH STOFFGRUPPEN 


Bauern- und Landſchaftsromane. 


Gagern, Fr. von: Die Straße. 

Johannſen, A.: Die Alrauntalſaga. 
Naſchiwin, J.: Unerſättliche Seelen. 
Newerow, A.: Taſchkent, die brotreiche Stadt. 
Sſerafimowitſch, A.: Der eiſerne Strom. 


Aus der Geſchichte. 

Auer, Gr.: Bonpouloir. 

Grünberg, K.: Brennende Ruhr. 
Jeluſich, M.: Caeſar. 

Papke, K.: Das Kreuz auf Ufedom. 


Frauen-, Ehe- und Geſellſchafts romane. 
Arlen, M.: Lily Chriſtine. 
Voigt⸗Diederichs, H.: Ring um Roderich. 


+ 


Soziale Romane. 


Birkenfeld, G.: Dritter Hof links. 
Sinclair, U.: Boſton. 


Pſychologiſche Erzählerkunſt. 
Bartſch, R. H.: Wild und frei. 
Bjelych, G. u. Pantelejew, L.: Schkid, die Republik der Strolche. 
Borchardt, R.: Das hoffnungsloſe Geſchlecht. 
Ebermayer, E.: Kampf um Dödilienberg. 
Frank, L.: Die Entgleiſten. 

Green, J.: Leviathan. 

Herwig, Fr.: Hoffnung auf Licht. 

Kallas, A.: Der tötende Eros. 

Keſten, H.: Die Liebes-Ehe. 

Roth, J.: Zipper und ſein Vater. 

24 neue deutſche Erzähler. 


+ 


Um den Weltkrieg. 

Lehmann, Fr.: Wir von der Infanterie. 
Wilke, K.: Priſonnier Halm. 
Almanache. 

Geſtändniſſe. 

Das glückhafte Schiff. 


Jahrbuch 1930. 
Volksbuch 1930. 


Die mit einem * bezeichneten Bücher find in den Beſprechungen abgelehnt. 
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Il. JUGENDSCHRIFTEN 


Hanſen, Lars, Tromſoeer Seeteufel. Köln: Софа еіп 1929. 235 

S. br. 3.80, Ln. 5.50 RM. 

Anſchaulich und mit prächtigem Humor weiß Hanſen das Leben der 
Eismeerfahrer im nördlichen Norwegen mit ſeinen Mühen und Freuden zu 
ſchildern. Sein Held Kreſtoffer Kalvaag unternimmt mit ſeinem gebrech⸗ 
lichen Schiff „Norge“ die ſchwierigſten Segelfahrten und Fiſchfänge, fo- 
daß er ſeinen Kameraden, die ihm an Mut unterlegen ſind, als Allerwelts⸗ 
kerl erſcheint. Dabei hat er ein gutes Herz und ein goldenes Gemüt. Von 
ſeiner gleichfalls tatkräftigen Frau, dem „norwegiſchen Löwen“, unter⸗ 
ſtützt, hilft er, wo er kann. Ulnverſehrt kehrt er von allen Abenteuern heim 
und kann ſich von ſeinem Verdienſt ſogar ein größeres Schiff kaufen. 

Kein eigentlicher Abenteuerroman, aber als ſchlichte Seegeſchichte, vor 
allem für die heranwachſende Jugend, in allen V.⸗B. gut zu gebrauchen. 

H. Burchard, St.⸗B., Eſſen. 


Ring, Barbra, Anne Karine Corvin. Erzählung. München: A. 

Langen 1929. 161 S. br. 3.—, Lw. 5. — RM. 

Dieſe köſtliche Erzählung von der jungen, ſchönen Anne Karine, die nur 
zwiſchen Männern aufgewachſen und von Vater und Onkel mehr zum 
Jungen als zum Mädel erzogen iſt, wird nicht nur bei der weiblichen Ju⸗ 
gend ſo etwa von 14 Jahren an Entzücken erregen. Sondern auch die 
Alteren müſſen ihre Freude an dieſem zur Lüge gänzlich unfähigen Geſchöpf 
haben, das ſich in der kleinſtädtiſchen Geſellſchaft etwas „Schliff“ holen ſoll 
und ſich dort genau ſo herzerfriſchend ungezwungen bewegt wie daheim in 
Feldern und Ställen. Alle Welt iſt entſetzt über Anne Karine und doch von 
ihr bezwungen. Ich habe lange nicht mehr ſo herzlich bei einer Lektüre ge⸗ 
lacht wie bei dieſem Buch. M. Hennigs, St.⸗B., Eſſen. 


Holſt, Bertha, Vibe, ein Mädchenleben. Köln a. Rh.: Herm. 
Schaffſtein (1929). 286 S. br. 3.80, Lw. 5.50 RM. 


„Iſt man der Anſicht, daß es überhaupt keinen Sinn hat, Bücher aus 
anderen Sprachen heranzuholen, die zu jeder Zeit ebenſo gut im eigenen 
Lande geſchrieben werden können, begrüßt man es doppelt, wenn ein Dich⸗ 
ler, welcher der endloſen Welt nach innen neues Land abgerungen hat, auch 
nach außen neue Länder erobert.“ Dieſe Worte des großen Dänen Ander⸗ 
ſen⸗Nexö, die er in einem Vorwort zu einem Buche feines Dichterkollegen 
H. Söiberg ſchreibt, wollen mir auch für das Jungmädchenbuch der däni⸗ 
ſchen Schriftſtellerin Bertha Holſt paffen. Denn an guten Büchern für die 
heranwachſende Jugend iſt niemals Überfluß, und man kann ſich nur 
freuen, „Vibes“ Bekanntſchaft zu machen. Es iſt die Geſchichte eines tap⸗ 
feren Mädchens aus einer bürgerlichen Familie der Gegenwart, das es 
dank ſeiner geſunden, ſtarken Natur vermag, alle Gegenſätze zwiſchen alt 
und jung zu überbrücken und ihre ſcheinbar hoffnungslos zerriſſene Familie 
neu und dauernd zu einigen. Auch für Knaben geeignet, beſonders aber für 
Mädchen etwa vom 14. Jahre an. 

M. Hennigs, St.⸗B., Eſſen. 
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Il. VOM WISSEN UND ERKENNEN 


a) LEBENSBILDER UND BRIEFE 


Reger, Max, Briefe eines deutſchen Meiſters. Ein Lebens- 
bild. Hrsg. v. Elſe Haſe⸗Köhler. Lpzg.: Köhler u. Amelang. 1928. 
338 S. Ln. 10.— RM. 

Ein großes Verdienſt hat ſich Elſe von Haſe-Köhler mit der Heraus⸗ 
gabe dieſer Briefe gemacht. Das Werk gibt allen Reger⸗Freunden ein paf- 
kendes Lebensbild des großen Menſchen und Tondichters. Vom Werden 
und Wachſen ſpricht der 1. Teil. Schon früh zeigt ſich die muſikaliſche Be⸗ 
gabung, die vom Vater erkannt, und durch Unterricht gefördert wird. Von 
Jugend auf leiſtet Reger ganze Arbeit. Er erkennt, was ihm fehlt und 
ſtrebt mit eiſernem Fleiße, die künſtleriſche Vollendung zu erreichen. Mit 
unermüdlicher Zähigkeit macht er die muſikaliſche Welt mit ſeiner Muſik 
bekannt. 

Der 2. Teil ſpricht ausſchließlich von Kampf, aber auch von endlichem 
Gelingen und Sieg. Reger wird Profeſſor in Leipzig, doch hat ihn Leipzig 
nie verſtanden. So greift er freudig zu, als Herzog Georg II. ihm den Po⸗ 
ſten des Hofkapellmeiſters in Meiningen anbietet. Verſtanden vom Herzog 
gibt Reger ſein beſtes Können. Die Kapelle erhält bald ihren alten, guten 
Ruf und erlebt unerhörte Triumphe. Leider führen die Strapazen des Rei⸗ 
ſens von Stadt zu Stadt zu einem Nervenzuſammenbruch, und Reger 
kommt zur Einſicht, nur ſchaffen zu können, wenn er mehr als bisher ſeiner 
Geſundheit lebt. Der Abſchied von Meiningen wird ihm durch den Tod des 
Herzogs erleichtert. 

Regers Jugendtraum, ein eigenes Heim zu haben, wird ihm nur für 
kurze Zeit Erfüllung. Er ſtirbt bereits mit 43 Jahren. 

Seine Briefe zeugen von dem reichen Leben eines Großen, der tapfer 
um die Erfüllung einer Sendung kämpft und in einem zu früh vollendeten 
Daſein eine Menge köſtlicher Werke geſchaffen hat. Sie ſind gleichzeitig 
ein Spiegelbild jener Zeit. Hervorragende Geſtalten werden lebendig, be⸗ 
deutende Namen klingen auf, überſtrahlt von dem des Altmeiſters Johann 
Sebaſtian Bach, der auch Regers Vorbild und Anſporn geweſen iſt. 

26 bisher unveröffentlichte Bilder ſchmücken das Buch. 

V. Klocke. 


b) VON FREMDEN LÄNDERN 


Villinger, Bernh., Die Arktis ruft! Mit Hundeſchlitten und Kamera 
durch Spitzbergen und Grönland. Mit 34 Tafelbildern und 3 Über- 
ſichtskarten. Freiburg i. B.: Herder u. Co., 1929. 141 S. br. 3.40, 
Ln. 4.50 RM. 

Der Verlag Herder u. Co. in Freiburg i. B. hat ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, unter dem Titel „Fremdland — Fremdvolk“ durch Dr. Joſef Schmid 
eine Sammlung von Reiſewerken herauszugeben, die in einfacher, leicht⸗ 
verſtändlicher Sprache eigenartige Landſchaften, Länder und Völker der 
Erde darſtellen ſoll. Die Sehnſucht und der Wiſſensdrang nach fremden 
Ländern und Völkern iſt wohl jedem Deutſchen angeboren, aber die heuti⸗ 
gen Verhältniſſe erlauben nur den wenigſten Menſchen eine Befriedigung 
dieſes Dranges. Auch die prächtigen Reiſewerke des Verlages Brockhaus 
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in Leipzig find vielen wegen des hohen Preiſes unerſchwinglich, dem Ver⸗ 
ſtändnis der Allgemeinheit auch oft zu wiſſenſchaftlich gehalten. Da iſt es 
zweifellos begrüßenswert, wenn eine Serie billiger und gediegener Reiſe⸗ 
werke auf dem Büchermarkt erſcheint, die auch dem Durchſchnittspublikum 
die Lektüre und Beſchaffung ermöglicht. 

Der vorliegende 1. Bd. dieſer Sammlung führt uns in leichtem Plau⸗ 
derton in die Gefilde der Arktis und ſucht an Hand von verſchiedenen tat- 
ſächlich erlebten Epiſoden uns mit den Verhältniſſen in dieſen ewigen Eis⸗ 
wüſten und mit dem Leben ihrer ſpärlichen Bewohner bekannt zu machen. 
Wir machen eine Rettungsexpedition nach dem unerforſchten Nordoſtland 
von Spitzbergen mit, dann eine Filmexpedition nach Nordweſt⸗Spitzbergen 
und der Oſtküſte von Grönland. Die Ausſtattung des Buches mit Bildern 
und Karten iſt im Hinblick auf den niedrig gehaltenen Preis als recht gut 
zu bezeichnen. Wir erwarten mit lebhaftem Intereſſe das Erſcheinen wei⸗ 
terer Bände dieſer Sammlung. Für alle Büchereien willkommen. 

Dr. Boshart, Duisburg. 


c) ZUR LITERATURGESCHICHTE 


Fehſe, Wilhelm, Wilhelm Raabes Sendung. Berlin⸗Grunewald: 

Klemm 1929. 183 S. Ln. 5. — RM. 

Der Verfaſſer ſtellt ſich die Aufgabe, in dieſem Werk „die Stellung 
W. Raabes im geiſtigen Leben unferes Volkes zu umreißen, den Zuſam⸗ 
menhang ſeines Schaffens mit den geiſtigen Strebungen vor ihm und neben 
ihm“ aufzuzeigen und zu beweiſen, „daß der erratiſche Block, der den Na⸗ 
men W. R. trägt, in klar gezeichneter Linie liegt, die von Goethe ausgeht 
und in unſere deutſche Zukunft weiſt.“ Er bringt zu dieſem Zweck viel Ma⸗ 
terial zuſammen, erläßt uns keins der von ihm bemerkten einſchlägigen Zi⸗ 
tate aus der Literatur von Homer bis Dickens, unterrichtet uns vor allem 
eindringlich über Klaſſizismus und Romantik, — ein klares Bild der Stel⸗ 
lung W. Raabes ergibt die eklektiſche Art der Darſtellung allerdings nicht. 
Der zuſammenfaſſende Gedanke iſt nicht immer deutlich genug erkenntlich; 
ſchon äußerlich nehmen die Ausführungen, die ſich auf W. R. beziehen, nur 
einen verhältnismäßig kleinen Raum in der Geſamtdarſtellung ein. 

Größere Büchereien mögen das Werk zur Vervollſtändigung der 
Raabe⸗Literatur einſtellen, mittlere und kleine Büchereien können gut даг: 
auf verzichten. Kühl, Mülheim⸗Ruhr. 


Heſſe, Otto Ernſt, Hans Friedrich Blunck. Ein Beitrag zur nordi⸗ 
ſchen Renaiſſance. Jena: Diederichs. 1929. 140 S. kart. 1.30 RM. 
Ein verdienſtvoller Verſuch, in die bisher vorliegenden Arbeiten des 

niederdeutſchen Dichters einzuführen. Namentlich ſeine beiden Roman⸗ 
trilogien „Das werdende Volk“ und „Die Väter“, die an einfache Leſer 
wegen ihrer mythologiſierenden Art und dem teilweiſen Mangel konkreter 
Orts⸗ und Zeitbeſtimmungen hohe Anforderungen der mitgehenden Phan- 
taſie ſtellen, werden nach Form und Inhalt beſprochen. Aber auch der Ly- 
riker und der Märchendichter wird gewürdigt und ein kurzes Lebensbild 
des Dichters gegeben. So gehört das Büchlein, das natürlich nichts Ab⸗ 
ſchließendes geben will, zum unentbehrlichen Handwerkszeug des Biblio⸗ 
thekars. Dr. Schumm, Krupp-B. 
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d) PSYCHOLOGIE, CHARAKTERKUNDE UND 
PÄDAGOGIK 


Benſon, Elizabeth, Zwiſchen 17 und 20. Das Buch einer Dreizehn⸗ 
jährigen. Zürich: Montanaverlag. 1929. 140 S. Ln. 5.— RM. 


Das Mißtrauen erſcheint wohl ſehr berechtigt, mit dem man zu einem 
Buch greift, das die Philoſophie einer Dreizehnjährigen über die Siebzehn⸗ 
und Achtzehnjährigen ihrer Generation enthält. Aber das Buch bereitet eine 
angenehme Enttäuſchung. Dieſes frühreife Kind iſt nach amerikaniſchem 
Schulgrundſatz Klaſſengenoſſin und Freundin der um fünf Jahre Alteren 
und plaudert weder kindiſch noch altklug, ſondern ganz ſchlicht über den 
Konflikt, den fie, noch halb unparteiiſch, zwiſchen ihren Freundinnen und 
der alten Generation beobachtet. Natürlich vertritt ſie das Recht der Ju⸗ 
gend, auch wenn dieſe gern etwas renommiert und ſich kraſſer gibt, als ſie 
in Wirklichkeit empfindet, hat ſie doch gegenüber der alten Generation ihr 
Eigenes zu wahren. Dieſe Kameradſchaft zwiſchen Eltern und Kindern, 
dieſes reſtloſe Begreifen⸗ und Verſtehenwollen ſei doch zwiſchen Menſchen 
zweier Generationen ein unnatürlicher Zuſtand. Die Eltern ſollten ihnen, 
den Jungen, durch ihre Lebens- und Menſchenkenntnis, ihre Selbſtdiſziplin 
und ſonſtigen guten Eigenſchaften imponieren und Vorbild ſein, aber nicht 
um Kameradſchaft betteln. Es iſt der alte Gedanke der Selbſtbeſtimmung 
und der Anerkennung der eigenen Art der Jugend, die wir in Deutſchland 
vor 25—80 Jahren als Wandervögel und Freideutſche verfochten haben, 
und für den, der einſt von jener Bewegung erfaßt war, iſt an dieſem Buch 
höchſtens das Eine neu, daß wir uns in jener Zeit mit 20 Jahren zwar 
philoſophiſcher und gelehrter, aber nicht ſo klar und ſachlich auszudrücken 
wußten wie dieſe 13 jährige Amerikanerin. 

Mit dieſem Buch, das in jede B.-B. gehört, und zwar mit mindeſtens 
demſelben Recht in die Abteilung Soziologie wie in die Pädag o- 
gik oder Pſychologie, wird man vielen Menſchen eine Freude ma⸗ 
chen können. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Corrie, Joan, C. G. Jungs Pſychologie im Abriß. Zür., Leipz., 
Stuttgt.: Raſcher 1929. 99 S. br. 3.10 RM. 


Unter den drei modernen Pſychologieſyſtemen von Freud, Alfred Adler 
und C. G. Jung iſt das dritte ohne Zweifel das verwickeltſte und auf Grund 
der Originalwerke für den Laien am ſchwierigſten zu verſtehen. Es ift deg- 
halb zu begrüßen, wenn hier die leichtfaßliche Darſtellung einer engliſchen 
Schülerin von Jung in exakter Überfegung geboten wird. Es mag zweifel⸗ 
haft ſein, ob das Buch den völligen Fremdling auf dem Gebiet moderner 
analytiſcher Pſychologie fo tief in die Materie einführt, daß er für die 
weſentlichen Probleme ein Verſtändnis gewinnt, während es für den Ken⸗ 
ner eine praktiſche Gedächtnishilfe bedeutet. Es wird ſich ja mancher daran 
gewöhnen müſſen, daß gewiſſe pſychologiſche Erſcheinungen, die ihm früher 
ſelbſtverſtändlich erſchienen, wie etwa die Tatſache, daß der in ſeinem Be⸗ 
ruf erfolgloſe oder mißachtete Mann häufig im Familienkreis als abſoluter 
Tyrann auftritt — daß ſolche Kontraſterſcheinungen heute mit tiefſinnigen 
Lehren vom Unbewußten begründet werden; aber es iſt ja wohl überhaupt 
das Weſen der heutigen Pfychologie, viele ſeeliſchen Erſcheinungen, die dem 
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intuitiven Menſchenkenner natürlich und unproblematifch dünken, mit einem 
umſtändlichen Lehrgebäude vernünftig verſtändlich machen zu wollen. 

Die B.-B. muß mindeſtens aus jedem der bekannten analytiſchen Gys 
ſteme eine oder mehrere gemeinverſtändliche Darſtellungen beſitzen. Von 
Jungs Pſychologie kenne ich außer der vorliegenden noch keine. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Klages, Ludwig, Perſönlichkeit. Einführung in die Charakterkunde. 
Potsdam: Müller u. Kiepenheuer und Zürich: O. Füßli 1927. 162 S. 
(Das Weltbild. Bd. 2). br. 3.30, Ln. 4.30 RM. 

Der Verfaſſer, der Begründer der modernen Wiſſenſchaft der Charak⸗ 
terkunde, gibt hier eine Art von Einführung in ſein Werk, weniger in dem 
Sinn, daß das Buch einen kurzen Überblid über deffen geſamte Frage- 
ſtellung vermittelte, ſondern derart daß es einige wiſſenſchaftliche Voraus⸗ 
ſetzungen vor allem begrifflich klärt und damit den Zugang zu den Haupt- 
werken des Verfaſſers eröffnet. 

Nach einer Einleitung über den Begriff „charakteriſieren“ beſpricht er 
die fünf wichtigſten Stammbegriffe der Charakterforſchung. Es folgt ein 
Kapitel „Von den Stimmungen und Wallungen“, der Dynamik des 
menſchlichen Charakters, ſodann die Abgrenzung der Triebe von den Trieb⸗ 
federn oder Intereſſen und damit die Einbeziehung des Geiſtigen in das 
Problem. Die wichtigſten Kapitel, in denen das Beſondere der Klages⸗ 
ſchen Lehre am deutlichſten hervortritt, find die: „Zur Metaphyſik des 
Willens“ und „Zur Theorie der Gefühle“. 

Gegenüber den heute fo hoch geſchätzten charakterologiſchen Typen⸗ 
lehren nimmt Klages eine durchaus ablehnende Stellung ein, was aus dem 
Schlußkapitel „Über Gattungen und Arten der Charaktere“ beſonders 
deutlich hervorgeht. Aber auch in einem hiſtoriſchen Anhang nimmt er noch⸗ 
mals dagegen Stellung und führt jene rationaliſtiſche Typenlehre auf grie- 
chiſche Vorbilder, vor allem Theophraſt, zurück. „Nichts beweiſt wohl 
ſchlagender die Denkabhängigkeit des abendländiſchen Menſchen von den 
Griechen als der Umſtand, daß man von der typologiſchen Auffaſſung der 
Charaktere nicht mehr losgekommen iſt.“ 

Der kleine Band iſt klar und leichtverſtändlich geſchrieben und ſollte in 
keiner B.-B. fehlen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Künkel, Fritz, Vitale Dialektik. Theoretiſche Grundlagen der indi⸗ 
vidualpſychologiſchen Charakterkunde. Leipzig: Hirzel 1929. VIII, 
134 S. br. 6.—, Ln. 8.— RM. 

Der Verfaſſer iſt ein bekannter Berliner Arzt und iſt beſonders durch 
feine eigenartige Weiterführung der Individualpſychologie Alfred Adlers 
im pädagogiſchen Sinne hervorgetreten. (Vgl. Neue Bücher, Ig. 6, H. 5, 
S. 54). Mit dem Vorliegenden gibt er die ſyſtematiſche Grundlage für 
ſeine charakterologiſche Praxis. Als Prinzip wählt er die Polarität von 
Subjekt und Objekt, eine Gegenſätzlichkeit, die ſich in immer neuen Ein⸗ 
heiten wieder zuſammenfindet. Eine ſolche Totalität des Entgegengeſetzten 
als Bewegung und Weiterentwicklung nennt man Dialektik und zwar nicht 
im Hegelſchen, ſondern im Marxſchen Sinn. Dieſe Dialektik führt nun 
der Verfaſſer nach der biologiſchen Seite hin weiter als „vitale Dialektik“. 
Er beſcheidet ſich mit dem Bezirk des Lebendigen und tut gut daran, denn 
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eine Dialektik auf anderer Grundlage iſt wohl wiſſenſchaftlich kaum mehr 
haltbar. 

Künkel ſtellt für ſeine Charakterkunde acht Prinzipien auf, von denen 
das erſte hier erwähnt ſei, weil es ſeine beſondere Methode, die herkolo⸗ 
giſche, (in dem früher beſprochenen Werk war ſie „noniſch“ genannt) be⸗ 
ſonders kennzeichnet. „Das Verhalten des Menſchen wird durch ein Sy⸗ 
ſtem von Regeln feſtgelegt, die jeweils beſtimmen, was nicht geſchehen ſoll, 
oder aber was geſchehen ſoll, damit das nicht Gewünſchte nicht geſchehe“, 
alſo ein Syſtem von Grenzſetzungen, von dem Verfaſſer Dreſſate genannt, 
die etwa dem gewohnten Begriff Hemmungen entſprechen. 

Trotz feines modern pſychologiſchen Inhalts ift das Buch nicht ſchwie⸗ 
rig zu leſen und mündet zuletzt ganz in die bekannte Denkform eines vita⸗ 
liſtiſchen Syſtems ein, teilt natürlich auch mit dem Vitalismus ſeine Män⸗ 
gel, die z. B. auf S. 70 bei dem Begriff des Umfinaliſierens deutlich 
werden. Iſt es wirklich eine Niedergangserſcheinung, wenn der menſch⸗ 
liche Körper und Geiſt ſich aus dem großen Strom zur Erhaltung der 
Gattung ablöſt, wenn er für Kulturzwecke eintritt, die gewiß „lebens⸗ 
widrig“ ſein können, wenn er der „Erhaltung der Gattung“ einen anderen 
Zweck entgegenſetzt: Erhöhung des Lebens, ſelbſt um den Preis feiner Ber- 
kürzung? Doch ſoll aus dieſem Einwand der Kulturphiloſophie, der gegen 
jede vitaliſtiſche Philoſophie möglich iſt, kein abſprechendes Urteil gegen 
das intereſſante Buch abgeleitet werden. Es bleibt der einfachſte Zugang 
zu einer ſyſtematiſchen Charakterkunde und iſt deshalb gerade für die 
V.⸗B. beſonders empfehlenswert. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Lawrence, David Herbert, Spiel des Unbewußten. München: 

Dornverlag Grete Ullmann. 1929. 318 S. Ln. 5.80 RM. 

Der leider kürzlich verſtorbene große engliſche Erzähler bietet mit dieſer 
Unterſuchung ein wiſſenſchaftliches Nebenprodukt ſeiner Arbeit. 

Das Werk geht aus von der Entwicklung des Kindes, und ſo könnte 
man es als Erziehungsbuch betrachten, wenn es nicht in Wirklichkeit all 
dem, was wir heute Erziehung nennen, ablehnend gegenüberſtünde. Die 
Darſtellung der ſeeliſchen Entwicklung im früheſten Kindesalter bedeutet 
zuletzt in dem Buch nicht viel mehr als ein Beiſpiel und Symbol für des 
Verfaſſers neuartige Lehre von den primären menſchlichen Bewußtſeins⸗ 
zentren. Wenn es auch im Verlauf der Darſtellung an charakterologiſchen 
Ausblicken nicht mangelt, ſo bleibt das Werk doch im Weſentlichen auf das 
Gebiet des Unbewußten beſchränkt. 

Der Verfaſſer ift angeregt von Freuds Pſychbanalyſe, aber er fegt 
deffen ferualem Grundtrieb einen mindeſtens gleich wichtigen zweiten zur 
Seite, den religiöſen, den er dann vor allem in der männlichen Seele als 
vorherrſchend bezeichnet. Doch führt er dieſen Gedanken nicht ins Einzelne 
weiter, ſondern er baut darunter als Fundament die Lehre von jenen Be⸗ 
wußtſeinszentren. Da iſt ein unterer Komplex von zwei Zentren, denen in 
zweiter Linie zwei weitere zugeordnet ſind. Dieſe zuſammen umfaſſen die 
vitale Seite der menſchlichen Seele. Ein gleiches Doppelpaar iſt der oberen 
Körperhälfte zugeordnet, welche den ſpirituellen Teil der menſchlichen Seele 
beherrſchen. Der Verfaſſer beklagt an der heutigen Ziviliſation, daß fie dem 
ſpirituellen Teil des Seeliſchen, alſo dem Reich der Ideen, den Vorzug 
gebe und den animaliſchen des intuitiven Handels vernachläſſige. Neben 
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dieſer Polarität kennt der Verfaſſer noch eine zweite zwiſchen дег vorde⸗ 
ren und der hinteren Körperhälfte, wobei die Nervenzentren des vorderen 
Teils mehr aufnehmender und anpaſſender Art ſind, während die Gegen⸗ 
ſeite den Komplex des Willens darſtellt. 

An wiſſenſchaftliche Beweiſe denkt der Verfaſſer natürlich nicht; diefe 
wären auch unmöglich. Daß das Werk geiſtreich geſchrieben iſt und dem 
Pſychologen allerhand überraſchende Ausblicke gewährt, genügt vielleicht 
doch nicht, um das Werk für alle V.⸗B. zu empfehlen. In den großen 
ſollte man es ſchon aus Achtung vor Englands intereſſanteſtem Erzähler 
befißen. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Kann die Volksſchule ihre Schüler zum guten Buch erziehen? 7 Arbeiten 
aus einem Preisausſchreiben, veröffentlicht vom Preisrichterkollegium 
(Dr. A. Dempf, Bonn, Miniſterialdirektor Kaeſtner, Berlin, Dr. Fritz 
Klatt, Prerow, Lehrer Paul Wagner, Leipzig, Schulrat Georg Wolff, 
Berlin) durch den Börſenverein der deutſchen Buchhändler zu Leipzig. 
Preis: kart. 2.50 RM. 

Das Büchlein iſt für uns Volksbibliothekare intereſſant wegen des 
Preisrichterkollegiums und wegen der Arbeit, der der 1. Preis zuerkannt 
wurde. Ob es wohl vor 20 Jahren vorgekommen wäre, daß einer ſo 
energiſchen (freilich auch wohl begründeten) Abſage an die buchkritiſchen 
Theorien Wolgaſt's der Preis zugeſprochen wurde? Daß dies jetzt der Fall 
iſt, zeigt, daß man doch an manchen Stellen gelernt hat und iſt ein ſchönes 
Zeugnis für die Unparteilichkeit des Richterkollegiums. Die gekrönte Arbeit 
iſt zweifellos die tiefſtſchürfende des Büchleins, ſie hat auch ſchon ſehr leb⸗ 
hafte Angriffe in den neueſten Nummern der „Jugendſchriftenwarte“ er- 
fahren. Für alle Kollegen, die das Jugendſchriftenproblem bewegt, ſei des⸗ 
halb die Schrift, die auch ſonſt wertvolle Beiträge enthält, ſehr empfohlen. 

Dr. Schumm, Krupp⸗ B. 


е) GESCHICHTE UND RASSENKUNDE 


Koch, Franz, Urfprung und Verbreitung des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Eine Neubegründung des Darwinismus auf Grund 
der Polwanderungen und im Anſchluß an die Theorie Wegeners. Mit 
42 Abb. i. T., 14 Kt. und 15 Taf. Jena: G. Fiſcher 1929. VII, 174 
S. br. 14.—, Ln. 13.— RM. 

Die Ausgangspunkte dieſes raſſen⸗geographiſchen und ge: 
ſchichtlichen Werkes ſind ſicherlich die fruchtbarſten, die man einem 
modernen Anthropologen wünſchen kann: einerſeits die Simrothſche Pen⸗ 
dulationstheorie, vor allem jedoch Wegeners Verſchiebungstheorie der Kon- 
tinente. Was Wegener hier für die Lehre von der Erdgeſtaltung grund⸗ 
legend Neues geſchaffen hat, was Simroth in glänzender Hypotheſe für 
den Zuſammenhang der Tierverbreitung auf der Erde mit kosmiſch bez 
dingten Klimaänderungen durchgeführt hat, das ſucht der Verfaſſer dieſes 
Werks nun für die menſchliche Raſſenkunde zu verwerten. 

Man kann ihm weithin folgen, ſo lange er in der Urzeit bleibt. Wenn 
er aber ſpäterhin zur Bildung von Sekundärraſſen und Miſchraſſen wei⸗ 
terſchreitet und deren Wanderungen und weitere Vermiſchungen feſtzu⸗ 
ſtellen verſucht, fo bemerkt man, wie er mehr und mehr den Boden wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Exaktheit unter den Füßen verliert, was ſich äußerlich durch im⸗ 
mer wiederholtes „vielleicht“ und „anſcheinend“ uſw. kundtut. Daß er mit 
ſeinen neuen Begriffen der Sekundär⸗ und der Miſchraſſe den alten Raſ⸗ 
ſenbegriff einſchränkt, ja überflüſſig macht, wäre an ſich kein Schaden, 
wenn ſich der Verfaſſer nur ſelbſt darüber im klaren wäre, welche praf- 
tiſche Bedeutung dies für ſeine eigenen Theorien hat. Aber auf einmal 
ſteigt wieder die „nordiſche“ Raſſe in Güntherſcher Gloriole auf. Wenn 
der Verfaſſer in ſeinem Vorwort das Recht betont, den Schluß eines bio⸗ 
logiſchen Werks durch einen politiſchen Exkurs zu krönen, ſo muß ihm 
dieſes Recht durchaus zugeſtanden werden; dann aber müßte man von dem 
Verfaſſer allerdings erwarten, daß ſeine politiſche Meinung wenigſtens 
ebenſo gründlich wiſſenſchaftlich unterbaut wäre wie ſeine biologiſchen 
Theorien. Für Politik bedeutet das aber eine Grundlage nicht nur von bio⸗ 
logiſchen Hypotheſen, ſondern von allgemein wiſſenſchaftlich anerkannten 
kulturgeſchichtlichen, ſoziologiſchen und wirtſchaftlichen Tatſachen. Der 
Verfaſſer ſinkt aber mit ſeiner Politik auf das Niveau eines akademiſchen 
Provinzſtammtiſches hinab '). 

Es iſt zu befürchten, daß großſtädtiſche Leſer aus der Schwäche der 
letzten Kapitel des Werks vorſchnell auf die Oberflächlichkeit des übrigen 
Teils zurückſchließen werden, deshalb kann man es für die B.-B. nur mit 
Vorbehalt empfehlen. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


Mühleſtein, Hans, Die Geburt des Abendlandes. Ein Beitrag 
zum Sinnwandel der Geſchichte. Potsdam: Müller u. Kiepenheuer u. 
Zürich: O. Füßli. 1927. 216 S. (Das Weltbild Bd. 4.) br. 3.30, 
Ln. 4.80 RM. 

Der Verfaſſer gehört zu den Kulturmorphologen, die in Spenglers Ge⸗ 
folgſchaft hervorgetreten ſind. Das vorliegende Werk, auf geſchichts⸗ 
philoſophiſcher Grundlage, ſucht Gegenwart und Zukunft aus⸗ 
zudeuten aus einer Sinngebung der Vergangenheit. 

Für unſeren Kontinent beſtimmt der Verfaſſer drei große Kulturwende⸗ 
punkte. Als erſten den Glanz und Verfall eines etruskiſchen Kulturreichs, 
das er vor allem aus den Schriften Bachofens rekonſtruiert. In ihm iſt 
gewiſſermaßen zum erſtenmal eine ſchöpferiſche Miſchung vater- und mut⸗ 
terrechtlicher Völker und eine Syntheſe mittelmeeriſch⸗orientaliſcher Völker⸗ 
feelen entſtanden. Die zweite Größe ift ihm dann das römiſche Reich, fort: 
geführt in der römiſchen Kirche, ebenfalls wieder eine ſchöpferiſche Kom⸗ 
bination aus nordiſchem Volkstum und Herrenmenſchengefühl und aus der 
alten mittelländiſchen Miſchkultur mit ihren myſtiſchen und magiſchen Ele⸗ 
menten. Die dritte Kulturepoche wird eingeleitet durch das Vordringen der 
verborgenen Kräfte nordiſcher Volksreligion, zwar auf chriſtlicher Grund- 
lage, aber in Kampfſtellung gegen das ſüdliche Chriſtentum der römiſchen 
Hierarchie. Die erſten Vorzeichen hierfür wären die Romantik, die Gotik, 


ty nm. Bıeffur ёпеп игеп Beweis. Der Derfdſſer "ребрайўгёт vas 
Zurückweichen des nordiſchen Elements bei den Engländern gegenüber dem 
dunklen. Dies bringt er in kauſalen Zuſammenhang mit einer entſchiede⸗ 
nen Abſchwächung der politiſchen Inſtinkte bei den Engländern. Und für 
dieſe wieder iſt ihm ein Beweis „das ſchlechte Geſchäft des Weltkrieges“. 
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alle reformatoriſchen Bewegungen, vor allem auch die geiſtige Bewegung 
der ruſſiſchen Revolution. Doch erhalten wir von dieſen mehr zukünftigen 
Dingen noch kein klares Bild. 

Das Buch ift an fih leichtverſtändlich geſchrieben, ſtiliſtiſch jedoch nicht 
immer anmutig, da unter gleichgeordneten Ideen die eine überausführlich, 
die nächſte überkurz behandelt wird, und ferner manche Gedanken, die dem 
Verfaſſer beſonders wichtig erſcheinen, immer und immer wiederholt wer⸗ 
den, ſodaß der Leſer oft den Eindruck hat, als drehe er ſich im Kreis herum. 
Trotzdem ein bemerkenswertes Buch, für једе B.-B. empfehlenswert. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


f| ZUR WIRTSCHAFTSGESCHICHTE 


Brinkmann, Carl, Wirtſchafts⸗ und e Mch., 

Berl.: R. Oldenbourg 1927. X, 160 S. Ln. 4.50 RM 

Dieſes Werk des Heidelberger Gelehrten iſt in erſter Linie für höhere 
Schulen beſtimmt, eignet ſich aber vorzüglich als Einführungswerk für alle 
Erwachſenen. Seine Darſtellung iſt geſchichtlich und zwar von der Wirt⸗ 
ſchaftsentwicklung her geſehen: Altertum, Mittelalter, Frühkapitalismus, 
Merkantilismus, Hochkapitalismus. Das Beſondere daran iſt die geſchickte 
Verknüpfung wirtſchaftlicher mit ſozialen Problemen. Es ſetzt ſich weniger 
mit Theorien als mit geſchichtlichen Erſcheinungen auseinander, nimmt da- 
zu vielfach kritiſch Stellung, ohne jedoch einem einſeitigen Parteiſtandpunkt 
zu verfallen. Ein Anhang mit vielen Quellennachweiſen erleichtert die Ver⸗ 
tiefung in die einzelnen Probleme. 

Empfehlenswert für alle V. B. 

Sulz, St.⸗B., Effen. 


g) GESELLSCHAFTSLEHRE 


Gmelin, Otto, Naturgeſchichte des Bürgers. Beobachtungen 
und Bemühungen. Yena: E. Diederichs 1929. 107 S. Ln. 3.50 RM. 
Wer hier eine Abhandlung ſoziologiſcher Art, etwa im Sinne von 

Sombart oder Scheler, erwartet, iſt enttäuſcht. Gmelin zeichnet unter dem 

Begriff Bürger rein pſychologiſch einen Typ, dem er andere Typen gegen⸗ 

überſtellt, den Ekſtatiker, den Weltmann, den Soldaten, den Vagabunden. 

Er ſieht den Bürger jedoch nicht im kritiſchen Sinn etwa des Bourgeois, 

der bei feinem Streben nach dem Befeſtigten die innere Beweglichkeit ver- 

loren hat, der ſeine Selbſtüberſchätzung aus dem Sicherheitsgefühl gewinnt, 
daß alle andern dasſelbe tun und dasſelbe Ideal haben. Gmelin begeht 
alſo den Fehler, eine charakterologiſche Erſcheinung zu ſehen, wo es ſich 
um eine hiſtoriſch und ſoziologiſch gewordene, ewig fih verändernde Klaf- 
ſenform handelt. Schon wenn man die anderen Typen zum Vergleich ftellt, 
den Weltmann, den Soldaten ..., fo empfindet man, daß hier gar keine 
gemeinſame Vergleichsgrundlage vorhanden iſt, und man bleibt unbefrie⸗ 
digt, weil man ſpürt, daß der Verfaſſer mit falſchem Handwerkszeug ar⸗ 
beitet. So ſcheinbar ahnungslos kann man heute, nachdem die Marxſchen 

Lehren beinah Gemeingut aller Gebildeten geworden find, ob fie fie nun anz 

erkennen oder ablehnen, wo eine ganze Wiſſenſchaft über das Problem der 
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Klaſſenbildung und Klaſſenüberwindung entſtanden iſt, nicht mehr mit der 
reinen Pſychologie operieren. 
Das billige Werk mag manchen Charakterologen intereſſieren. Für die 
B.-B. ift es jedenfalls entbehrlich. 
Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


h) BÜCHEREIWESEN 


Giebe, Dorothea, Kurzgefaßte Betriebslehre der deut⸗ 
ſchen Volksbüche rei. Berl.: Gſellius 1930. 80 S. Ln. 4.20 RM. 


Das vorliegende Werk einer Bibliotheks⸗Oberſekretärin der Berliner 
Stadtbibliothek hat die Vorzüge und Nachteile eines aus einer beſtimmten 
Praxis heraus entſtandenen Lehrbuchs. Seine Vorzüge: es verſteigt ſich 
nicht in Theorien und ideale Forderungen, ſondern bietet einen organiſchen 
Zuſammenhang einer ganz beſtimmten Bibliotheksbetriebslehre in klarer 
Darſtellung und mit vielen erläuternden Skizzen. Von der Stellungnahme 
zur Anſchaffungs⸗ und Ausleihepolitik hält es fich mit Recht fern. Daß es fih 
auf den Betrieb einer beſtimmten Größentype der Volksbücherei beſchränkt, 
nämlich die mittlere Bücherei von etwa 3 000 10 000 Bänden Beſtand 
und entſprechender Ausleihe, iſt durchaus als Vorzug zu betrachten. Es 
müßte dies vielleicht noch mit beſonderem Nachdruck an manchen Stellen 
betont werden, da man immer wieder im Land umher die Erſcheinung trifft, 
daß kleine Büchereien mit dem Apparat der Mittel- oder gar Großbücherei 
wirtſchaften und vor lauter Liſten und Schubladen der perſönliche Kontakt 
mit dem Leſer und dem Buch verloren geht (falſche Politik der Beratungs⸗ 
ſtellen). Andererſeits hätte vielleicht an manchen Stellen im Buch auch noch 
eine Abgrenzung gegenüber der Großbücherei deutlich werden müſſen. 

Die Fehler der Arbeit liegen, vom Begriff Lehrbuch aus geſehen, im 
allgemeinen in der Beſchränkung auf ein beſtimmtes Syſtem, was bei einem 
„Lehrbuch“ durchaus nicht ſelbſtverſtändlich iſt. So iſt z. B. der Buch⸗ 
kartenapparat, von der Freihandbücherei abgeſehen, durchaus nicht die 
einzige Betriebsform der Mittelbücherei; auch iſt es durchaus noch nicht 
entſchieden, ob einfaches Leſer⸗ oder einfaches Buchkonto oder Doppelkonto 
im Ausleihapparat geführt werden ſollen. Ferner iſt der Buchkartenappa⸗ 
rat hier beſchrieben als eine Kombination von Ausleih konto und Prä⸗ 
ſenzkatalog, zwei Funktionen, die durchaus nicht unbedingt in einem Appa⸗ 
rat verbunden ſein müſſen, wenn es gewiß auch vielfach ſo üblich iſt. 

Was über die Kataloge geſagt iſt, vor allem den alphabetiſchen, den 
Stichwort⸗ und den Schlagwortkatalog, ift ungenügend, wohl aber auch 
ein Symptom dafür, wie wenig Gedanken man ſich bisher in der Volks⸗ 
büchereiverwaltung über dieſe Einrichtungen gemacht hat. 

Das Urteil muß alfo lauten, daß das Buch als Lehrbuch nur im Zur 
ſammenhang mit anderen gebraucht werden kann, weil es eben nur einen 
beſtimmten Büchereiorganismus darſtellt, daß es aber an der Problematik 
der Büchereieinrichtungen im allgemeinen vorübergeht. 


Sulz, St.⸗B., Effen. 


i) ESSAYS UND VERMISCHTES · 


Heuſchele, Otto, Briefe aus Einſamkeiten. Drei Kreiſe. Lpz.: 
Ph. Reclam. 125 ©. 
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In der Einleitung bedauert дег Verfaſſer, ein junger ſchwäbiſcher Er: 
zähler, daß das Zeitalter der Briefe ganz vorüber fei, und daß Briefe heute 
nicht mehr als Lebens⸗ und Seelendokumente mit aller Hingabe und aller 
ſtiliſtiſchen Gewiſſenhaftigkeit verfaßt würden. Dieſem Mangel will er mit 
dem vorliegenden Buch abhelfen. Aber es verhält ſich mit dieſen gedruckten 
Briefen geradeſo, wie wenn einer einen Band Reden herausgibt, die nicht 
gehalten worden find (und echte Briefe wie echte Reden eignen ſich im all- 
gemeinen überhaupt nicht zum Druck, was z. B. jeder Redner bezeugen 
kann, der nicht eine hinter dem Schreibtiſch verfaßte Abhandlung vorlieſt 
oder vorträgt). 

Der erſte Kreis dieſer brieflichen Eſſays betrifft Geſtalten und Gif- 
fale. Œs find fein ſtiliſierte, hymniſch bewegte Aufſätze über verſchiedene 
Perſönlichkeiten, aus der Geiſtigkeit Hölderlins, Nietzſches und Stefan 
Georges heraus verfaßt. Im zweiten Kreis wird Wertvolles über den mo⸗ 
dernen Kunſttanz geſagt, und das Beſte iſt ſicher der dritte Kreis, deſſen 
Pathos die Seele der Landſchaft und die Landſchaft der Seele verherrlicht. 

Dieſe allgemeinen Objekte, Landſchaft, Seele, Kunſt, Liebe, paſſen am 
beſten in des Dichters Art, während ſeine Anſchauungskraft für hiſtoriſche 
und literariſche Geſtalten nicht zureichend iſt. Es wäre dem Verfaſſer zu 
raten, daß er ſeinen reichen Bildungsballaſt einmal für einige Zeit abwürfe 
und durch die Realitäten des Lebens ginge. Es fehlt uns wahrhaftig ſehr 
an wirklich gebildeten Erzählern, aber Erzählern aus erſter Hand. 
Für kleine V.⸗B. entbehrlich. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Heuſchele, Otto, Geiſt und Geſtalt. Aufſätze und Briefe. Leipzig: 

Reclam 1927. 150 S. Ln. 4.50 RM. 

Der Verfaſſer, ein bekannter ſchwäbiſcher Eſſayiſt, bietet hier eine 
Reihe von Aufſätzen über literariſche Probleme und Geſtalten, z. B. über 
deutſche Proſa, über „Romantik und der deutſche Geiſt“, ſodann Herder, 
Goethe, Schiller, Hölderlin. Ein gepflegter Stil, Wärme und Innigkeit 
des Gefühls zeichnen die Aufſätze aus, ſodaß man ſie recht gut als Vor⸗ 
träge, geſprochen für eine literariſche Gemeinde, ſich vorſtellen kann, weni⸗ 
ger jedoch als literariſche Unterſuchungen. Dafür ſind ſie nämlich zu blaß 
und zu allgemein gehalten und im Stil etwas zu pathetiſch. Kurz aus⸗ 
gedrückt: alte Schule, aber gute alte Schule. 

Für größere und mittlere V. -B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Kahn, Ernſt und Naphtali, Fritz, Wie lieſt man den Handels⸗ 
teileiner Tageszeitung? Neue Bearb. Frankf. M.: Socie⸗ 
tätsdruckerei 1930. 290 S. br. 5.— RM. 

Dieſe feit Jahren bewährte, einſtmals dünne Broſchüre hat ſich in- 
zwiſchen zur Größe eines kleinen Lehrbuchs ausgewachſen. Es hat natür⸗ 
lich praktiſch nur einen Wert, wenn es dauernd auf der Höhe gehalten 
wird, und das iſt mit dieſer neuen Ausgabe von 1930 nach allen Seiten 
hin erfolgt. Es ſetzt Leſer voraus, die die wirtſchaftlichen Grundbegriffe 
und ⸗probleme kennen und die weſentlichen Termini (techniſche Fremd⸗ 
worte) beherrſchen. Es iſt deshalb in erſter Linie für diejenigen Leſer der 
B.-B. beſtimmt, die nicht eine Einführung in Nationalökonomie erwarten, 
ſondern die praktiſch mit dem Wirtſchaftsleben Fühlung halten wollen. 
Für једе V.⸗B. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Lehmann, Arthur R. H., Krankheit und Heilung. Auf Grund der 
phyſikaliſchen Chemie und der Reformheilmethoden. Berlin: „Volks⸗ 
heil“ 1930. 310 S. 


Das vorliegende Werk iſt das erſte einer langen Reihe, in denen die ver⸗ 
ſchiedenen Reformheilmethoden und die verſchiedenen Krankheiten einzeln 
behandelt werden ſollen. Man erwartet deshalb im erſten Band etwas wie 
einen ſyſtematiſchen Überblick über jene verſchiedenen Methoden und etwas 
wie eine reformeriſche Lehre von den Krankheiten. In Wirklichkeit iſt es 
nur eine halb hiſtoriſche, halb theoretiſche Auseinanderſetzung, die immer 
wieder in den einen Gedanken ausmündet, daß Krankheit nur dadurch ent⸗ 
ſtehe, daß ſich aus den verſchiedenſten Gründen an den verſchiedenen Stel⸗ 
len im Körper Stoffe anſammeln, wodurch die verſchiedenartigſten Krank: 
heitsbilder entſtehen. Jede Heilung hat deshalb als Vorausſetzung die mög⸗ 
lichſt reſtloſe Ausſcheidung dieſer Krankheitsſtoffe aus dem Körper. 

Gewiß erfährt man in dem Buch allerhand intereſſante Dinge, etwa 
über Grauvogl und Hahnemann und die Lehre von der Homöopathie, über 
Schüßlers Biochemie und ihre Weiterentwicklung zur Spagyrik, über das 
ſideriſche Pendel und andere Dinge. Aber das Buch iſt ſo unüberſichtlich, 
fo wenig ſyſtematiſch gegliedert, etwa in der Darſtellung der Zuſammen— 
hänge der verſchiedenen Naturheilmethoden, führt um feinen Grund- 
gedanken in ſo vielen konzentriſchen Kreiſen herum, daß ſein Studium er⸗ 
müdend und unfruchtbar iſt. Es mag ſein, daß die Einzeldarſtellungen ver⸗ 
lockender für Selbſtbelehrung und Kritik ſein werden. Dieſes iſt es jeden⸗ 
falls nicht. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Pannwitz, Rudolf, Trilogie des Lebens. München⸗Feldafing: H. 
Carl 1929. 290 S. br. 7.50, Ln. 10.— RM. 


Den Verfaſſer kennt man ſchon als eine der Prophetengeſtalten der 
Gegenwart, einen kulturellen Lehrer und Mahner auf Nietzſches Spur. 
Eine gewiſſe Überbefonung des Abſtands vom Publikum, die er von feinem 
anderen Vorbild, Stefan George, übernommen hat, zeigt fich in der Эеі: 
chenloſigkeit und Kleinſchrift ſeiner Sätze. 

Das vorliegende Werk beginnt mit drei kurzen, teils aphoriſtiſchen, teils 
hymniſchen Kapiteln. Den größten Raum nimmt ſodann „Zarathuſtras 
andere Verſuchung“ ein. Es iſt die dritte Menſchwerdung Zarathuſtras, 
nachdem der alte perſiſche Prophet bei Nietzſche ſeine zweite Menſchwer⸗ 
dung erlebt hat. Es ift die nächſte Stufe zum Übermenfchen, den Nietzſches 
Zarathuſtra verkündigt hat, den dieſer Zarathuſtra nun lebt, der halbgött⸗ 
liche Menſch. Seine Verſuchung, das iſt das Reich ſeiner Jünger, Ordnung 
ſchaffend und Geſetze gebend, aber für die Erfüllung noch zu früh abge⸗ 
ſchloſſen. 

Wer heute in dieſer Welt der Nüchternheit noch gelegentlich Sehnſucht 
zu den großen Symbolen der Menſchheitsdichtung hat, wer noch dieſe ge⸗ 
hobene Sprache wie Töne aus einer andern Welt als feſttäglich empfindet, 
wer Hölderlin und Goethes Fauſt, den Zarathuſtra, wer Stefan George 
und Mombert noh als beſonderes Labſal feiner Seele ſchätzen kann, der 
möge auch zu dieſem Werk gelegentlich greifen. 

Sulz, St.⸗B., Eſſen. 
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Weber, Marianne, Die Idee der Ehe und die Eheſcheidung. 
Frankfurt / M.: Societätsdruckerei 1929. 70 S. br. 2.— RM. 


Dieſes iſt in ſeiner Kürze ein recht gewiſſenhaftes und gründliches Buch. 
In feinem егеп Teil gibt es eine Überficht über die Wandlungen der рег: 
ſchiedenen Anſchauungen der Zeiten und Völker über die Ehe. Es wird die 
naturrechtliche, die mittelalterlich⸗chriſtliche Auffaſſung geſchildert, es wird 
Fichtes Betonung des Freiheitsbegriffs hervorgehoben, der dem heutigen 
individualiſtiſchen Standpunkt vielfach entſpricht; ſodann die Forderung 
der geiſtigen Ebenbürtigkeit der Frau durch die Romantik, die die Ehe als 
„beſeelte Erotik“ kennzeichnet. Die Verfaſſerin betont die ethiſch ſoziale 
Bedeutung ſelbſt der durchſchnittlichen Ehe, ſofern diefe als Pflichten⸗ 
gemeinſchaft aufgefaßt wird. Sie ſieht in ihr auch die wichtigſte Inſtitu⸗ 
tion zur Erhaltung des Staats (bekanntlich läßt ſich mit gleich ſtarken 
Beweisgründen auch das Gegenteil behaupten). Sie betont die ideale Ehe 
als höchſte Ausdrucksform der Liebe, lehnt den Beſitzgedanken ab, ohne je⸗ 
doch auf die Pſychologie des Beſitzgefühls, das doch wahrlich in der Liebe 
keine geringe Rolle ſpielt, einzugehen; ſie fordert Gleichberechtigung der 
beiden Geſchlechter und entſprechende Umwandlung der rechtlichen Struk⸗ 
tur. Die Ehe iſt zwar der Idee nach unlöslich, aber wenn ſie nur ein äuße⸗ 
res Band darſtellt, unſittlich. Die Verfaſſerin fordert neben dem Ver⸗ 
ſchuldungsprinzip auch die Zulaſſung des Zerrüttungsprinzips, das jedoch 
für langewährende Ehen wieder ausgeſchloſſen ſein ſoll. 

Dieſes Buch wird viele Leſer aller Richtungen befriedigen, weil es letz⸗ 
ten Endes auf dem Grundfaß beruht: waſch mir den Pelz und mach mich 
nicht naß, der, wenn auch mit unſichtbarer Schrift, auf vielen Reformer: 
fahnen geſchrieben ſteht. Mit dieſem vernünftleriſchen Einerſeits⸗andrer⸗ 
ſeits laſſen ſich die Mauern einer religiös begründeten, ſinnvollen oder zum 
mindeſten ſinnvoll geweſenen, uralten Tradition gewiß nicht ins Wanken 
bringen. Sulz, St.⸗B., Eſſen. 


Hauſer, Heinrich, Schwarzes Revier. Mit 127 Abb. nach photo- 
graphiſchen Aufnahmen des Verf. Berlin: S. Fiſcher 1930. 149 S. 
br. 6.—, Ln. 8.— RM. 


Der Verfaſſer dieſes Werks iſt als einer der jüngſten deutſchen Autoren 
bekannt geworden und gilt als einer ihrer fähigſten Vertreter. Er hat ſich 
auch ſchon einen eigenen Stil geſchaffen, der in der Linie des alten Im⸗ 
preſſionismus läuft, und deſſen Taufpaten wohl in erſter Linie die mehr 
oder weniger „rafenden Reporter“ find. 

Das vorliegende Werk iſt kein Roman, ſondern eine Erläuterung von 
eigenen photographiſchen Aufnahmen des Ruhrgebiets 
mit literariſchem Text. Hauſer hat das Ruhrgebiet auch als Hüttenarbeiter 
und als Schiffsmann kennengelernt, und dieſer Teil, in dem er ſein „Leben 
als Arbeiter“ beſchreibt, iſt ſicher der wertvollſte des Buchs, vielleicht der 
einzig wertvolle, denn hier iſt er doch etwas mehr als Laie, wie er ſich be⸗ 
ſcheiden im Vorwort nennt. Der übrige Teil bedeutet im weſentlichen nur 
Oberfläche, iſt zu ſehr nur erläuterte Photographie, iſt Reportage. Und 
deshalb, das muß hier wieder einmal mit aller Deutlichkeit geſagt werden, 
vielleicht für den Aufſatz einer Tageszeitung oder illuſtrierten Wochenſchrift 
ganz intereſſant, aber für ein Buch zu flach. Oberfläche, nichts als Ober⸗ 
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fläche, geboren aus dem Erſtaunen дев deutſchen Kleinbürgers über große 
Maſſen und über das exakte Funktionieren großer Apparate. Wer von 
einem Buch über den Induſtriebezirk nicht mehr fordert als maleriſche und 
andere Effekte, als intereſſante, wenn auch meiſt am Weſen der Dinge vor⸗ 
beihuſchende Plaudereien, dem ſei es um ſeiner anregenden Schreibweiſe 
willen warm empfohlen. Natürlich muß jede rheiniſch⸗weſtfäliſche Bücherei 
es beſitzen. Sulz, St.⸗B., Effen. 


Lippert, Peter S. J., Aus dem Engadin. Briefe zum Frohmachen. 

Ars facra-München 1929. 165 S. Ln. 4.60 RM. 

Lippert, der uns ſchon manche tief durchdachte Gabe geſchenkt hat (ich 
eimnere nur an „Von Weele zu Teele” ), hät auch in dieſem Buche ſeine 
Meiſterſchaft im religiöfen Eſſay bewieſen. „Briefe zum Frohmachen“ 
nennt er dieſe nach Art eines Tagebuches geſchriebenen Aufſätze, die er aus 
dem Engadin einem kranken Freunde ſendet. 

Das Buch ift von einer großen Gedankenfülle und tiefe. Die Sprache 
klingt wie lautere Poeſie. Da finden ſich Naturſchilderungen, wie ſie nur 
eine Künſtlerſeele empfindet. Die Natur ſpricht zu ſeiner Seele, und die 
Seele weiß ſich in das wunderbare Reich der Natur zu verſenken. Natur 
iſt ihm Geſundheit, Leben, Heimat, Geborgenſein, Weite, Unendlichkeit, 
Freiheit. Und Natur iſt ihm das theologiſche Buch, aus dem er die Schätze 
für das religiöſe Schauen und Leben herausholt. 

Das geſchmackvolle, mit ſchönem Bildſchmuck ausgeſtattete Buch eignet 
ſich für reifere und beſinnliche Leſer unſerer Stadtbüchereien. 

Dr. Leuken, Bonn. 


Wille, Hermann, Heimatſchutz und Heimatpflege. Berlins 

Lichterfelde: Hugo Bermühler. o. J. br. 2.—, Ln. 3.25 RM. 

Ein ausgezeichnetes Büchlein nicht in erſter Linie für ſolche, die amtlich 
mit dieſem wichtigen Gebiet zu tun haben, ſondern für Laien und beſonders 
auch die Lehrer auf dem Dorfe. Alle einſchlägigen Fragen ſind kurz und 
wohl abgewogen erörtert, die Hauptgeſichtspunkte klar herausgeſtellt und 
mit Beiſpielen belegt, ſo daß es ſogar ſpannend und unterhaltend wirkt. 
Auf beides iſt gleicher Nachdruck gelegt: dem Schutz des alten, erhaltens⸗ 
werten Gutes und die geſchmackvolle Pflege des Neuen. Die Volks⸗ 
büchereien — namentlich auch großſtädtiſche — haben allen Grund, die Be- 
ſtrebungen, denen der Verfaſſer dienen will, zu fördern und ſeine Schrift 
möglichſt vielen Leſern — beſonders auch den jugendlichen — in die Hand 
zu ſpielen. Es wird vielen erſt die Augen öffnen, an welchen Schönheiten 
ihrer Heimat ſie bisher achtlos vorbeigegangen ſind. 

Dr. Schumm, Krupp-B. 
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